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Amtlicher Teil,
Rr . 510.

.Fcslsclzung des durchschnittlichen Iahyesqvbchtsver-
diiinsles land- und schsiwlrtschoftticherArbeite,-.

Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom
2. Dezember 1912 (Regierungs -Amtsblatt Nr . SO,
'seite 473 ) wird auf Grund des § 936 , Absatz 2, der
RetchsversicherungsorÄnun -g -in der Fassung , der Ar¬
tikel V,II und \ ill des Gesetzes, bet r . Aenderungen
m der Unfallversicherung vom 11. April 1921
(Rcichsgesetzblatt 1921, Nr . 43, Seite 468 ff.), der
Durchschnittliche Jahresarbeitsverdienst land - und
forstwirtschaftlicher Arbeiter für den Regierunqsbe-
Sn-f Wiesbaden für die Zeit vom 1. Januar 1922

Nr . 512.

Für den
Bersicherungr

Amtsbezirk

!.
Deebrich a. Rh., Frank-

i-urr u. M ., Höchst o.
M -Stabt , aus dein
Aersichecungs -Amis»
dezirko Höchst a. M.
die Gemeinden Gries-
tzeim, Rieb u. Solsea-
ft-tm, sowie der Ber-
stcherüimsanns bezirk
Wiesbaden-Stadt . .

il.
Bad Homburg v. d. H.,

Wiesbaden-Land und
Hochna.M -Land, mir
Ausnahme d-r O-te
Wneobeim, Nied und
Sosscnysiin . . . .

Iil
Diez. Dwenburg , Köoig-

stein, Ltmdurg , Mvii-
rabanr , Rübcshetm,
Sk. Goarshausen iknd
WeUburg . . . .

IV.
Diedcnkops, Lrngen-

jchiuaibach, Marien-
v-rg, Usingen und
W .yterüurg . . . .

den Agitationsreden und Vorträgen ivird von der,  witz wird sich fein Deutschtum auch unter poli ' ischer
Vekatwkmachung . : schönen Meeresküste gesprochen , deren Besitz erst Herrschaft erhalten . Die alte freie Bergsiadt Tarnv-

Aus frei eingrkaüsten 'Resibesiänden kommen in ^dauernd die Selbständigkeit und die Entwicklungs-
diesem Monat noch 250 Gramm Zucker -auf den Kopf j inöglichkeiten des polnischen Staates sichere. Das
der Einwohner zur Verteilung . Di - Ueberweisura !ostpreußische Problem ist das immer wiederkehrende
erfolgt durch Vermittelung her -Getn 'sinden an HM Thema , der Warschauer Zeitungen . Gleichzeitig
. . kommen aus -dem Memelgsüiet neue Nachrichten,

die das Anwachsen der polnischen Agitation im
Meinellande als allzu deutlich erkennen lassen.

Kleinhändler zur Abgabe an die Verbraucher . Der
Kleinoerkaufspreis beträgt 11 Mk . je Kilogramm.

Mit dieser Ueberweisung hört die Zuckerzu-
toi-lung durch den Kommunalverband auf.

Wiesbaden , 2. November 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
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Wiesbaden , den 24 . Oktober 1921.
Das Obcvversicherungsamt.

Tu . 511.
FestfGung des OrtslGnes.

Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom
18. Dezember 1920 (Regierungsamtsblatt Nr . 32,
Seite 343) wird auf Grund der §§ 149 und 150 der
Reichsocrsicherungsordnung das ortsübliche Tages-
entgelt gewöhnlicher Tage arbeiter (Ortslohn ) für
den Regierungsbezirk Wiesbaden für die Zeit vom
1. Januar 1922 ab , wie folgt , festgesetzt:

Festsetzung für Prrsonen

über
Für den 21 'Jahre

Versicherungs-
amtsbezirk

f B

A A .

!.
Biebricha. RH., Fraick-

für* u. M., Höchst«.
M.-Stadt, aus dein
Berstchcrangs-Amis»
bsstrkc Hömlto. M.»
Land, die Gemeinden
Griesheim, Nied und
Sossenheim,sowie der
Vcrsichernnfts-Ämts-
bcz.Wieebaden-Ltad! 35 26

II.
Bad Homburg v. d. H-,

Wiesbaden-Land und
HöehstaM -Land,mit
A-isnahme der Orte
Griesheim, Nied und
Sossenheim. . . . 30 22

III. '

Diez,D'llenburg, König-
stein, Limburg , Mon¬
tabaur, Rlldesheim,
Si . Goarghausen und
Weilburg . . . . 20

IV.
Bledenkopf, Langen-

stdwatdach. Marien¬
berg, Ufingen und
Westerburg . . . . 22 16

von
16 bis 21
Jahren

A

unter
16 Jahren

'S' ■€-

.H .A
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Wiesbaden , den 24 . Oktober 1921.
Pa s pberperficherungsatnt.

Berlin
st ö r u n g , . , , _ | _ p . .. _
Ichen Werke  auf Grund von Forderungen der
-anisralliierten Militärkommission noch weiter be¬
droht werden , war verschiedentlich mitgeteilt wor¬
den , daß die Zerstörungsarbsiten bei den Deutschen
Werken uns zehn Millionen Mark gekostet Hütten.
Von zuständiger Stelle wird gesagt , daß diese Dar¬
stellung auf einem Irrtum beruhen müsse ; tatsäch¬
lich mußten allein an Löhnen für die Zerstörung
bei den Deutschen Werken von uns bis zur Stunde
37 Millionen Mark gezahlt werden : davon entfallen
zehn Millionen Mark auf das Werk Wolf gang bei
Hanau . Für Zerstörung von Baulichkeiten würden
allein in Spandau vier bis fünf Millionen Mark
verausgabt , in Siegburg 2,6 Millionen Mark , in
Kassel 1,3 Millionen Mark . Die Note der deutschen
Negierung gegen die Forderungen der Interalli¬
ierten Militärkontrollkommission wird in den näch¬
sten Tagen abgehen.

Berlin . Zu einer Äeußerung von Lloyd
George  im Unterhaus e,  daß ein Teil des Beweis¬
materials für die Vorbereitungen einer Waften-
landung in Irland den Maßnahmen der deutschen
Regierung zu verdanken sei, wird von zuständiger
deutscher Seite mitgeteiit : Die Aeußerungen van
Lloyd George beziehen sich wahrscheinlich auf den
Vorfall , der sich am 6 . Oktober im Hasen von Ham¬
burg abgespielt hat . Bei Ueberholung eines Fisch¬
kutters wurden in dessen Laderaum Munition und
Waffen entdeckt, die wogen des Verstoßes gegen die
Reichsgesetz« beschlagnahmt wurdest . Im Laufe der
Untersuchung ergab sich, daß dir Waffen und Muni¬
tion für 3 ;1cttö bestimmt waren . Wie die englische
Regierung von diesem Vorfall Kenntnis erhielt , ist
hier nicht bekannt.

M» iteisiffifeümiie mrnske».
Berlin,  2 . November . Von zuständiger

Seite wird mitgeteilt : Die in den letzten Tagen durch
die Presse gehenden Mitteilungen über die Erhö¬
hung der Besoldung der Reichsbeamten ent-
wrechen nicht in allen Punkten den Tatsachen . Die
über die Höhe der Grundgehälter angegebenen
Zahlen sind zwar zutreffend , ein richtiges Bild
über die tatsächliche Besoldung der Beamten kann
. .' doch nur gewonnen werden , wenn die Dienstbe¬
züge in ihrer Gesamtheit — Grundgehälter , Orts-
zufchläge , KiUerzufchlSge und Teuerungszuschläge
— unter Berücksichtigung der Wirkung der Reich's-
einkommensteuer betrachtet werden . 'Bei der Be¬
messung der Dienstbezüge mußte einerseits der un¬
bestreitbaren Notlage der Beamtenschaft , anderer¬
seits aber der unerfreulichen Finanzlage des Rei¬
ches Rechnung getragen werden . Daß mit der er¬
forderlichen Sparsamkeit verfahren wurde , ergibt
sich daraus , -daß nur die Beamten der untersten
Gruppen dos Vierzehn - oder Dreizehnsache ihrer
Friedensbezüge erhalten , während den Beamten
der mittleren Gruppen nur etwa das Siebenfache,
den Beamten der höheren Gruppen das Sechs - oder
Fünffache der Friedensbezüge gegeben wird . Die
Gesamtausgaben für die Aufbesferung der Beam¬
ten erreichen die in der Presse mitgeteitten Summen
nicht . Sie betragen für die Reichsbeamten allein
rund 7 )4 Milliarden . Wenn auch die Ausgaben , die
sich im Anschluß an die Erhöhung der Bezüge der
Reichsbeamtcn für die Beamten der Kommunen,
für die Arbeiter und Angestellten des Reiches und
der Länder ergeben , beträchtlich sind. !o erreicht die
Gesamtbelastung nicht annähernd die wiederholt
genannte Summe um 30 Milliarden.

Zeitungen und Steuern.
Berlin,  2 . November . Bei den Beratungen

über die Steuervorlagen werden auch die Be¬
ratungen der 'Anzeigensteuer wieder eine Rolle
spielen . Die Vertreter der Zeitungsvorleger beab¬
sichtigen. Vorschläge für Abänderung dem Steuer-
ausschuß des Reichstages zu unterbreiten . Gleich-
zeilig beabsichtigen auch die Annoncenexpeditionen,
über die Novelle des Ilmsatzsteuergesetzes einen Ab¬
änderungsvorschlag zu machen.

Bedrohung Ostpreußens durch Polen.
Tilsit,  2 . November . Wie der „Tilsiter

Zeitung " aus Warschau gemeldet wird , entfaltet
Korfanty eine neue umfangreiche Propaganda . In
seinen Ansprachen hebt er hervor , in Ostdeutschland
lebte » noch über 1 Million unerlöster Polen . Die
700000 polnischen Oberschlesier und 300000 polni¬
schen Ostpreußen erwarteten mit Ungeduld den Tag
der Befreiung . In Warschau wendet sich das In¬
teresse täglich mehr der ostpreußischen Frage zu . In

Die neue oberschlesifche Note auch in
Warschau überreich?.

Berlin,  2 . November . Wir jetzt zur Kennt-
- ins der deutschen Regierung gekommen ist, hat die
Botschafterkonserenz nach Warschau die gleiche Rote
über die Gefahren eines Eintritts landfremder Ele¬
mente in Obcrschlefien gerichtet , wie sie am 31. Ok¬
tober dem deutschen Botschafter in Paris überreicht
wurde.

LikremWimMlmk»Kl!tsktzrir
Paris , 2. ' November . Minister L o u ch e u r

hat heute vormittag eine Abordnung von Vertretern
der deutschen Arbeiteroerbände und deutscher Sach¬
verständiger aus Industrie , Handel und Landwirt¬
schaft empfangen , die in Begleitung von Delegier¬
ten des französischen Gewerkschaftsverbandes und
französischer industrieller , Handels - und landwirt¬
schaftlicher Sachverständiger dem Minister durch
den französischen Gewerkschastssokretär Marcel
Laurent vorgestellt wurden . Laurent hielt dem Mi¬
nister Loucheur einen Vortrag über ein vorläufiges
Abkommen , das den raschen Wiederaufbau von eis
Dörfern in der sogenannten „-roten Zone " an der
Somme in der Gegend von Chaulnes bezweckt, die
die Delegation in den letzten Tagen besichtigt hat.
Der Wiederaufbau soll sich im -Lause des Jahres
1922 vozishen . Minister Loucheur nahm diese Er¬
klärungen zur Kenntnis . Cs wurde vereinbart , in
gemeinsamer Sitzung am kommenden Montag die
praktischen Voraussetzungen für die Durchführung
des Planes zu prüfen.

Dis ungarische kömgsfrage.
dz Budapest,  3 . November . In einer

Sitzung der Partei der kleinen Landwirte teilte Mi¬
nisterpräsident Graf Bethlen mit , daß er morgen
der Nationaluersammiung einen Gesetzentwurf vor-
legon werde , der -die Aushebung der Herrscherrschte
Karls und der Thronfolge des Hauses Habsburg
zum Inhalt habe . In dem Gesetzentwurf heißt es:
DieHerrscherrechte Karls werden auf - j
gehoben.  Die pragmatischen Sanktionen , die die
Thronfolgerechte des österreichischen 5) auses regel¬
ten , haben -ihre Wirksamkeit verloren . Hiermit ist
das Recht der freien Königswahl wieder an die
Nation zurückg-cfallen . Die Ration hält die Slaats-
form des Königtums unverändert aufchchl , verfchüjbt
jedoch die Besetzung des Königsstuhles auf spätere
Zeit und weift das Ministerium an , zu geeigneter
Zeit entsprechende Vorschläge zu machen . Das Ge¬
setz tritt am Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Die Partei hat beschlossen, dem Gesetzentwurf zuzu-
stimmen.

Karl und Zita.
dz V u d a p e st , 3. November . Den Blättern

zufolge wurde das englische Kanonenboot „Glou-
worm " mit Karl und Zita  bei Orsova von
einem rumänischen Donau -Monitor übernommen,
um es nach Galatz weiter zu geleiten.

Was mir VLrüersN;
In der „D. A. Ztg ." 'gibt Otto v. Germar die

folgenden Bilder aus dem Teile Oberschlesiens , den
wir durch den Machtspruch von Genf an Polen aL-
geben müssen:

1. Tarnpwilz.
Schon 1247 gab -einer her Piastcnherzöge , Herzog

Wladislauo , dem Binzenzstift in Breslau das äiccht,
auf feinem Erbgut Replen im Kreise Tarnowitz ein
Dorf nach deutschem Recht zu -gründen , dessen Be¬
wohner freies Blei haben sollten . Als dann zu B

witz ist feit ihrer Entstehung deutsch und wird es in
Ewigkeit bleiben.

2. Lublinih.
Umgeben von riesigen Wäldern , an der Haupt¬

straße nach Czenstochau gelogen , der es feine Eirt-
sichung verdankt , so träumt die Kreisstadt LMinitz
ihr behagliches Leben dahin . Lubli .nitz ist eine klmne
Stadt von wenig über 4000 Einwohner . Das Städt¬
chen ist ganz deutsch, das zeigt schon die Abstimmung,
wenig über 300 Stimmen für Bolen , dafür 2800
Stimmen für Deutschland . Doch Lublin -itz hat eine
gewisse Bedeutung . Es liegt nämlich -am Kreuzungs-
punkt zweier Haupteifenbahnfirocken , der Linie
Oppeln —Preußisch -Herby und der Linie Tarnowitz-
Oels . Tarnowitz ist den Polen zugesprochen worden,
Herby ebenfalls , nun , da sollen sic den Kreuzungs-
punkt der Bahnen auch noch- haben , mag einer der
„Sachverständigen " in Genf gesagt haben . Folglich
wurde auch diese reindeutsche . Stadt , die während
des letzten Poienaufsiaudes so Schweres durchgc-
macht hat , Polen in den unersättlichen Rachen ge¬
worfen.

3. Lattowltz . i
Kättowitz ist erst 1867 gegründet und zählt heuia

bereits weit über 43 000, nn ! seinen Nachbarorten
doppelt soviel Einwohner . -Es ist wie eine ameri¬
kanische Stadt in rasendem Tempo cmporgewachsen
und ist mit feinen breiten Straßen , großen Plötzen,
seinem schönen Theater und den prachtvollen Läden
und Hotels tnit unter die modernsten Städte Ober-
schlestens zu rechnen . Zu feinem Vorteil unter¬
scheidet sich Kättowitz auch von anderen Industrie¬
städten dadurch , daß innerhalb der Stadt keine in¬
dustriellen Anlagen liegen . Der Verkehr in den
Straßen ist fast großstädtisch zu nennen . Eine -große
Anzahl von Neubauten , äo das schon erwähnte
Ststdttheater , weiter die Oberreaischule und eine
große Zahl neuer Villen verleihen der Stadt ein .be-
jonbers gefälliges Gepräge . Diese -Grenzstadt ist
immer -eine Hochburg des Deutschtums gewesen.
Neben dem regen indlistrieilen -geschäftigen Leben
flutet hier eine ' starke geistige und künstlerische Be¬
wegung . Kättowitz liegt an der Grenze des In¬
dustriegebietes und "hat -deshalb nach Süden zu auch
eine schönere Umgebung als die anderen Industrie¬
städte im engeren Industriegebiet . Hier ist in der
Umgebung überall Wald vorhanden , eine knappe
Viertelstunde bringt uns -in die rissigen Forsten von
Eman -uelssegei ' und Gieschewald . Hier liegen Ar-
besterstkdlungen , idyllisch mitten im Walde , die in
ihrer Zweckmäßigkeit und Sauberkeit vorbildlich ge¬
nannt zu werden verdienen.

4. Myslowlh.
Don Kättowitz führt ein« elektrische Kleinbahn'

über Bogutschütz , eine Vorstadt von Kättowitz , dann
über Rodszin -Schoppinitz — dort hatte Korfaitty
während des letzten Aufstandes sein Hauptquartier
— nach Myslowitz . Es ist ein aufblühender Jn-
duftrieort von etwa 18 000 Einwohnern , unmittel¬
bar an der polnischen Grenze -gelegen , wo früher an
der bekannten Dreikaiser -ecke Rußland , Oesterreich
und Deutschland zufammenftießen . Auch Myslowitz
stellt man sich im Reich ganz faifch vor . Natürlich
ist Myslowitz n 'ikr eine Stadt der Arbeit , die ihr
ihren Stempel aufdrückt , und doch, cs gibt auch
Schönes hier : die neue katholische Kirche , den geniüt-
lichen Ring . Die Umgebung der Stadt ist ebenfalls
nicht reizlos . Ein Spaziergang zum Bismarckturm
z. B . an der Dreikaiserecke mit dem Blick in das
weite Flachland Polen auf der einen Seite und dein
rauchigen , qualmigen Industriegebiet auf der an¬
deren , gehört mit zu den interessantesten , die ich in
Odersch^ stsn kenne . KMonütz hat mit yMt übe»
22 000 Stimmen deutsch und mit nur 3900 Stimme«
polnisch gewühlt und Myslowitz , das so nahe der
Grenze liegt , hat ebenfalls eine starke deutsch-e Mehr¬
heit . Trotz -alledem sind beide Städte zu Polen ge¬
schlagen worden . Mit leichter Mühe haben die
Polen diese Städte , beide cmporgeschossen durch
deutsche Regfamkei -t, reich geworden durch deutsche
Industrie , -erha -tten . Möge diesen Städten das
Schicksal einst blühender deutscher Städte in Wesi-
preußen -und Posen erspart bie-ibcn.

5.  Königshütte.
Eine Fahrt mit der elektrischen Kleinbahn von

Kättowitz nach Königshütte -bietet die interessantesten
-Eindrücke, die man im oberschlesi'schen Industriege¬
biet erhält . -Gleich hinter Kättowitz schlägt dem , der
-das Leben hier nicht gewohnt ist , der Kohlenstaub

„ . . „ ■ . und Qualm auf die Lungen . Rechts und links bis
ginn -des 16. Jahrhunderts Markgraf Georg von weite Gerne , soweit man schönen -kann , ein Werk
Brandenburg aus dem Hau ê Hohenzollern , der ! neben dem andern , Schornstein an Schornstein , da-

tt .ei-e Bergstadt Tarnowitz . -Auf dem Ring -der Stadt , siackernde Dämpfe aus .-den Hochöfen fast Gedeckt.'
-t arnowitz steht heute sein Denkmal , -die Stadt Ge - j ist eine Symphonie in grau . Hier kennt man i
orgenberg im Kreise * . " • T-’. “ . . . ' ' *
Tarnowitz,
statte des

mitseinen alten Häusern , seinen Laubengüngen
seinen schönen -Kirchen , besonders der katholischen in
A-lt -Tarnowltz , eine der -gemütlichsten und schönsten
-Städte -von Oberfchlesirn . Wenn man bedenkt , daß
Tarnowitz bei der Abstimmung am 20. März d. I.
mit 7588 Stimmen deutsch und mit nur wenig über
1000 Stimmen -polnisch -gestimmt hat , so kann man
es nicht verstehen , daß diese urdeutsche Stadt , be¬
gründet von Deutschen , emporgeblüht durch deut¬
schen Geist und reich geworden durch zäben -deutschen
-Fleiß , zu Polen geschlagen worden ist. Doch Tarn «.

Lärm, cs zischt, brodelt-und kreischt— man meint
cs nicht ertragen zu können und gewöhnt sich doch so
schnell daran. ^Nachts leuchten weit und breit die
elektrischen Glühbirnen, ab und zu flammt plötzlich
irgendwo ein Hellrosa Schein auf — dort wird glü¬
hendes Eiten abgelassen—, fünf Minuten ist alles
in rotes Licht-getaucht, tim dann langsam wieder in
Dunkelheit zu versinken.

In diesen) OZebiet zwischen Kättowitz und
Königshütte ist landschaftlich nichts Schönes,
doch der "tivMiif der Arbeit, -der immerwährenheis



riesenhaften Arbeit , die hier Tag un -d Nacht geleistet §nach Spandau kommen , um für die Entente Liese
wird , läßt alles Unschöne vergessen , ja nicht einmal
zum Bewußtsein kommen . Wie Kattowitz und Mys-
lonntz , ist auch Königshütte als Stadt sehr jung.
Atehrere zusammenhängende Dörfer wurden erst
Mitte des 20. Jahrhunderts zu einer Stadt ver¬
einigt , der man den Namen nach der in ihrem Zen¬
trum gclcgen -n Hütte , der Königshütte , gab . Unweit
der Stadt ist der Rcdenbsrg , genannt nach einem der
größten Vorkämpfer des Bergbaues , dem Grasen
Reden , bemerkenswert . Von hier aus hat man einen
prachtvollen Blick auf das gesamte vorher geschilderte
Industriegebiet . Königshütte ist heute eine Stadt
init über 72 000 Einwohnern und hat mit weit über
31000 Stimmen deutsch und nur etwas über 10 000
Stimmen polnisch gestimmt . Ebenso wie Königs-
Hütte geht uns auch Bismarckhütte mit seinen 24 000
überwiegend deutschen Einwonern verloren.

Zum Schluß weist der Verfasser nochmals
darauf hin , daß es den Kongreßpoien niemals auf
ihre sogenannten polnischen Brüder in Oberschlosien
angekommen ist , — die waren nur Mittel zum
Zweck —. Was dis Polen haben wollten , waren die
ungeheuren Reichtümer Oberschlesiens , waren seine
Kohlenfelder , Zinkgruben und die in höchster Blüte
stehenden Industrieanlagen , — und die haben sie
jetzt erhalten!

MmistsePriisih tut  Stegerwald
über die Kabinettskrise.
Berlin,  3 . November . Gegenüber einem

Vertreter des W . T . B . äußerte sich der preußische
Ministerpräsident Stegerwalü über den Rücktritt
der preußischen Regierung wie folgt:

1. Ein Berliner Blatt schrieb dieser Tage : „Das
Kabinett Stegerwald ist zurückgetreten , weil es
feine innerpolitische Aufgabe (Schaffung einer
breiten Koalition ) nicht gelöst hat ." Damit ist nicht
der Kern der preußischen Regierungskrise getroffen.
Der Rücktritt der preußischen Regierung ist viel¬
mehr und letzten Endes nicht auf Vorgänge in
Preußen , sondern auf solche im Reiche zurückzu-
sühren . In Preußen war eine große Koalition
schon seit vier Wochen möglich . Mit ihrer Berwirk-
jichung wurde znrllckgehalten , um durch Preußen
gleichzeitig auch für das Reich eine Gesundung der
parlamentarisch -politischen Verhältnisse herbeizu¬
führen . In Preußen waren die Parteien , die in die
Regierungskoalition einbezogen werden sollten , die
Nehmenden (Anteilnahme an der Verwaltung des
größten Landes ), im Reich dagegen waren sie die
Gebenden (Bewilliger von Besitz- und Massenoer¬
brauchssteuern ), und nun sind es wieder Vorgänge
im Reich (ich erinnere an den Brief der Reichstags¬
fraktion der Deutschen Volkspartei an den Reichs¬
präsidenten ), welche die Gesundung der politisch-
parlamentarischen Verhältnisse in Preußen gefähr¬
den . In Zukunft wird Preußen bei der Gestattung
seiner parlamentarischen Verhältnisse nach eigenen
Rezepten arbeiten müssen , ohne auf die Vorgänge
im Reich Rücksicht nehmen zu können . In andere»
Ländern arbeiten die Gegner der Deinelrrtie und
des Parlamentarismus an dsree UnteiHöhlung , in
Deutschland tun dies die demokratisch orientierten
Parteien selbst. Die Häufigkeit der Regierungs¬
wechsel in Deutschland und ganz besonders die Art
und Weise , in der sie vor sich gehen , sind nicht ge¬
eignet , das parlamentarische System den breiten
Volksschichten begehrenswert zu machen . Vor allem
ist die Obstruktion ein undsmokratifches Mittel,
gleichgültig , ab es aus der Straße oder in Parla¬
menten angewendet wird . In England kennt man
solche Hilfsmittel der Demokratie in dieser Form
nicht.

2.  Die Erfahrungen der letzten Tage haben be¬
wiesen , daß der preußische Ministerpräsident wohl
bei der Neubildung der Regierung , nicht aber bei
der Regierungsumbildung ausreichende Initiative
entwickeln kann . Bei Regierungsumbildungen ist
er eingeklemmt zwischen den Parteien auf der einen
und dem Kabinett auf der anderen Seite . Eine
größere Beweglichkeit aus der Kabinettssoite ver¬
hindert die Verfassung . Verfassungsmäßig kann der
Ministerpräsident keinen Minister zum Rücktritt an-
halten . Im Reich steht über diesen Dingen noch der
Reichspräsident.

3. Zu dieser Sachlache kam noch ein persönlicher
Umstand : Ich bin im April bei der endgültigen
Wahl zum Ministerpräsidenten gegen die Sozial¬
demokratie gewählt worden und konnte darum,
wenn ich weiterhin auf politische Folgerichtigkeit
Wert legen wollte , nun nicht durch bloße Einbe¬
ziehung der Sozialdemokratie eine Regierung bil¬
den , die als alte Koalition angesprochen werden
konnte . Für diesen Umstand sollten auch die Kreise
der deutsch-demokratischen Partei Verständnis zei¬
gen , die jetzt in Zuschriften an die Presse «n meinem
Verhalten herumzumäkcln - suchen.

Arbeit zu leisten , so wolle man ihnen gründlich
heimleuchtcn . Alle Arbeiter Deutschlands müßten
in dieser Angelegenheit solidarisch sein.

Berlin , 3. November . Bon zuständiger Seite
wird mitgeieilt : Der Besuch des Reichsbankpräsi¬
denton in London bezweckte ausschließlich die Er¬
örterung banktechnischer , den Ge ' chäfisoerlchr der
Reichsbank mit der Bank von England betreffender
Fragen . Mit Anleihe - oder Kreditverhandlungen
stand er überhaupt nicht im Zusammenhang . Ins¬
besondere hat der Reichsbankpräsident auch mit dem
Hause Rothschild keinerlei derartige Verhandlungen
cingeleitet oder geführt.

Die Aufbesserung der Invalldenreniner.
Berlin.  Der sozialpolitische Ausschuß des

vorläufigen Reichswirtschaftsrates beriet den vom
Reichsarbeitsminister eingegangenen Entwurf eines
Gesetzes über Notstandsmaßnahmen zur Unter¬
stützung von Empfängern von Renten aus der In¬
validenversicherung.

Nach diesem Enttvurf soll ein Gesamteinkom
men von 2100 Mark für Invaliden - und Alters
rentenempfüngcr , 1500 Mark für Witwen - und
Witwerrentenempfängor , 800 Mark für Wa -isen-
rentenempsänger erreicht werden , wobei alle sonsti¬
gen Einkünfte aus Erwerb oder öffentlichen Ein¬
richtungen anzurechnen sind. Als Träger der Mshr-
lasten sind Reich , Länder und Gemeinden zu je ein
Drittel vorgesehen . Die Durchführung des Gesetzes
soll den Gemeinden übertragen werden unter Be¬
teiligung der Bersicherungsämtsr.

'Der Ausschuß lehnte den Entwurf grundsätzlich
ab . Er war 6er Ansicht , daß in ihn : das Prittzip
der Sozialversicherung , nachdem Renten einen
Rechtsanspruch darstellen , zu Grinsten des Fürsorge¬
prinzips aufgegeben worden sei. Die Höhe der vör-
geschlagenen Bezüge sei unzureichend . Er präzisierte
sein Gutachten einstimmig in folgenden Richtlinien:

1. Bedürstigkeitsfragc . Infolge der Geldent¬
wertung besteht allgeinein für die Jnvalidenrentner
die Notwendigkeit von Rentenzulagen . Die Ein
fiihrung des Bedürftigkcitsbegriffs in die Sozialver¬
sicherung ist abzulehnen , da sie dieselbe aus einer
Bersichernngs - zu einer Fürsorgeemrichtung machen
würde.

2.  Anrechnung anderweitiger Bezüge ist abzu-
lehnen mit der Maßgabe , daß Bezüge aus öffent¬
lichen Fürsorgeeinrichtungen insoweit angerechnet
werden können , als sie 600 Mark übersteigen.

3. Die Gesamtkosten einschließlich der Berwal-
tnngskosten sind vom Reich zu übernehmen . Zur
Deckung sind in erster Linie die Einnahmen aus der
sozialen Ausfuhrabgabe heranzuziehen.

4. Ausführungsorgane sind für die Festsetzung
der Renten diejenigen Versicherungsträger , die die
normalen Renten festsetzen, für die Auszahlung die¬
jenigen , die die nornialen Renten auszahlen . Die
Mitwirkung der Reichspost darf keine besonderen
5losten verursachen.

5. Für die Angestelltenversicherung gelten die
gleichen Rentenzuiagen wie für die Invalidenver¬
sicherung.

6. Als Mindestsätze werden folgende Gesamtbe¬
züge vorgeschlagcn : 3000 Mark für Invaliden - und
Altersrentenempfänger , 2100 Mark für Witwen-
und Witmerrentenempfünger , 1200 Mark für
Waisonrentenempfängcr . Bei weiterem Sinken , der
Kaufkraft des Geldes sind diese Bezüge entsprechend
zu erhöhen.

7. Berufung ist einmalig an das Obrrveksiche-
rungsamk bezw . an das Schiedsgericht der Ange¬
stelltenversicherung zulässig.

Dichtung oder Wahrheit.

dz Heidelberg . Die internationale
Fra uenl iga für Friede und Freiheit
veranstaltete hier eine eindrucksvolle Kundgebung.
Dis Liga erstreckt sich bereits auf 26 Nationen . Es
wurde folgende Resolution angenommen : Wir
erklären einstimmig und bringen unseren Willen den
Regierungen und der in Washington tagenden Kon¬
ferenz zur Kenntnis .- Wir fordern nicht nur
Rüstungseinsthränkung , sondern vollständige Ab¬
rüstung , zwar nicht nur der Heere und Flotten , son¬
dern auch der teuflischen Giftmethode , die durch fat¬
schen Ruhm und gelbsüchtiger Chemiker erfunden
werden zur Ausrottung von Völkern und zur Ver¬
tilgung von Städten . Wir wollen in erster Linie
wieder Frieden . Wir Frauen verlangen von unseren
Parlamenten und Regierungen , daß sie für voll¬
ständige Abrüstung eintreten , alle Gistmethoden un¬
verzüglich verwerfen und bei den Völkern jene Me¬
thode zur Anwendung bringen , die zur Verständigung
und dauernden Frieden führt.

Berlin , 4. November . Der Reichsverband der
deutschen Industrie hat sich gestern mit der K r e -
dithilfe der Industrie  beschäftigt . lieber
den Stand der bisherigen Besprechungen mit aus¬
ländischen Finanzgruppen teilt der „Lakalanzeigcr"
mit , zwischen verschiedenen amerikanischen Finanz¬
gruppen einerseits und Vertretern der deutschen In¬
dustrie andererseits fei Fühlung in der Frage einer
großen industriellen Anleihe genommen worden,
ohne daß ein greifbares Angebot herausgekonuncn
wäre . Nur von einem sehr kapitalkräftigen eng¬
lischen Finanzlönzern liege ein Angebot vor , das
sich aus 25 Milliarden belaufe.

Berlin , 4.  November . Die Arbeiterschaft
d e r D e u t s ch e n Werke in Spandau  nahm
gestern in zwei großen Bersninmlungcn zu den
Zerstörungsforderungen der Entente Stellung . Es
wurde mitgeieilt , daß in den nächsten Tagen eine
Arbciterkomi 'nission bei dem General Rollet vor¬
sprechen werde , um ihm über die Wahrheit und über
die Forderungen der Arbeiter zu berichten . Sollten
die Derhandlnngcn ohne Erfolg bleiben , dann lehn¬
ten die Arbeiter es ab , irgend wie an der Zerstv-
rm :g der Werke miizunrbeitcn . Sollten 'Arbeiter

Berlin.  Das „Deutsche Abendblatt " , das
nach seiner eigenen Zusicherung in jeder Nummer
eine Sensation bringen soll, wartete am Mittwoch
mit einem großen Schlager auf , vorausgesetzt , daß
es nicht einem mächtigen Aufsitzer verfallen ist.
Es veröffentlicht nämlich folgende , aus Emden
datierte , aber auf einem Berliner Postamt aufge¬
lieferte Zuschrift vom 3. Oktober an die Redaktion
des „Deutschen Tageblattes " :

Nachdem wir uns in Sicherheit befinden , ist cs
uns ein Bedürfnis , dem deutschen Volk eine Auf¬
klärung über die Beseitigung Erzbergers zu geben
Wir waren nicht die Täter , wir waren lediglich
Werkzeuge . Unsere Aufgabe b -stand darin , unter
vollem Einsatz der Person die Spur aus uns zu
lenken und dabei so geschickt zu arbeiten , daß den
Tätern reichlich Zeit zur Flucht blieb . Wir glau¬
ben , uns dieser Aufgabe gewachsen gezeigt zu
haben . Vor der Tat wußten wir nicht , worum cs
sich handelte , und unsere Anweisungen lauteten:
„Bei einer politischen Tat dem Täter bedingungs¬
lose Hilfe zur Flucht leisten ." Auch soviel Auf¬
klärung wollen wir noch geben , daß die An¬
weisungen zur Tat und an uns aus rheinischen
Zentrumskreisen gekommen sind, ebenso die recht
erheblichen Geldmittel , die die Organisierung der
Tat erfordert hat . All die Verhafteten , so weit wir
ihre Namen aus der Zeitung entnehmen konnten,
sind völlig unbeteiligt . Wir bitten uni wörtliche
Veröffentlichung dieses Briefes , der gleichzeitig in
Abschrift an die Staatsanwaltschaft in Offenburg
und die Polizeidirektion München geht . Heinrich
Tillessen , Heinrich Schulz.

Das Blatt sucht die Echtheit des Briefes aus
der Handschrift zu beweisen , die mit der Schrist-
probe des Steckbriefes derart übers instimme , daß
ein Zweifel kaum -möglich sei. Man braucht diese
Vertrauensseligkeit nicht zu teilen , sondern wird erst
einmal abwartcn , was die Staatsanwaltschaft in
Osfenburg , die Polizeidirektion in München und
vor allem die rheinischen Zentrumskreise zu- sagen
haben.

551 000 Quadratkilometern . Ter Gebietsumsang dieser in der Regel der beteiligten Verkehrsaustalt
des heutigen Deutschen Reiches  beträgt !zur Nachforschung und Erledigung übersandt wer-
nur noch 470 000 Quadratkilometer mit einer Ein - j den . Es empfiehlt sich daher im Interesse der Be¬
wohnerzahl von 61 -Millionen . I t a l i c n ist an Ge - !schleunigung , solche Schreiben von vornherein nicht
bietsumfang kleiner als Rumänien : 310 000 Qua - !der Ober -Postdirektic. ostdirektion , sondern stets unmittelbar
dratkilometer , an Einwohnerzahl har es mit 38 Mil - 1 der betreffenden Verkehrsanstalt zu übersenden . ZuItcxyte*» nfVni /4a V tIan /i er/* flf f f O ! i 1 4 «1a  A .. i .4 fit a A.. 0 .4.. A.A , , A . .. A. . 7lionen Frankreich überflügelt . Das Al 1 britische
Reich  zählt 36000000 Quadratkilometer mit 381
Millionen Menschen.

Eröffnung des neuen  Hafens
in Afchüffendurg.

Sieger mrd Besiegle.
Die Verhältnisse , die durch die Pariser Friedens¬

schlüsse entstanden , sind im allgemeinen noch nicht
statistisch genau sestgelegt Es ist aber wichtig , sich
wenigstens eine ungefähre Borstellung zu -machen.

-Aus einer statistischen Uebersicht ssi erwähnt,
daß das heutige Ungarn  einen Umfang von
120 000 Quadratkilometern hat und 7 80.0 000 Ein¬
wohner zählt . Die Tschechoslowakei  ist
räumlich nicht viel größer , aber sie zählt auf 141 000
Quadratkilometern fast doppelt so viel Menschen:
13 700 000 . I u g 0 s l a w i e n hat fast schon den
Gebietsumfang einer Großmacht : 272 000 Quadrat¬
kilometer mit 14 380 000 Einwohnern . B u l g a r i err
ist dagegen auf 87445 Quadratkilometer mit 4 850000
Einwohnern zurückgegan -gcn und steht damit neben
Deutschösterreich (84 000 Quadratkilometer,
6 400 000 Einwohner .) Der größte Kricgsgewinner
im Südosten -ist Rumänien,  das jetzt 316 000
Quadratkilometer mit 17 390 000 Einwohnern zählt.

Bemerkenswert ist noch, daß die Einwohnerzahl
F r a n k r c i ch s eins  ch!. C l s n ß -L 0 t h r i ng ens
nur ans 37 .'/ • Millionen geschätzt wird , also niedriger
als vor dem Krieg , bei einem Gebietsumsang von

dz A scha f f e n b u rg , 3. November . Heute
wurde der neue Hafen v 0 -n A s cha f f e n -
bürg  in feierlicher Weise eröffnet . Tie Feier ge¬
staltete sich zu einem Bekenntnis der Zusammenge¬
hörigkeit von Reich und Staaten und zu einer Ab¬
weisung der Versuche , die Mainlinie wieder als
Trennungslinie von Nord und Süd herznstellcn.
Rach einer 'Besichtigungsfahrt auf d«m Hafen be¬
grüßte Staatssekretär Frank namens des Rcichs-
verkehrsmimsteriums die Gäste und erklärte , daß
Aschaffenburg der Ausgangspunkt des Donau -Main-
Großfchifsahrtsweges sci . Niemals dürfe der Main
wieder die Trennungslinie zwischen Nord und Süd
werden ; vielmehr müsse er das verbindende Glied zu
weiterer Erstarkung der Reichseinheit sein . Minister¬
präsident Graf Lerchenfeld sagte , großeKulturarbeiten
könnten nur gelöst werden , wenn neben dem Willen
zur Tat Einigkeit herrsche . Der Großschiffahrtsweg
müsse sein Ziel in der Verbindung mit der Donau
sehen . Dabei müßten die Interessen der anderen
süddeutschen Länder und besonders die Forderungen
der oberen Donau -Ankiegcr Beachtung finden.
Hessischer Ministerpräsident Ulrich erklärte , daß die
Absicht unserer früheren Feinde , die Mainlinie wie-
derhcrzustellen , an dem festen Willen zur Reichsein¬
heit scheitern würde . Der Gedanke zur Reichsein¬
heit könne trotz alter Widrigkeiten nie mehr zerstört
werden

Kleine MiLlMungeu.
Die kiarkoffelfragc . Sämtliche Eiscnbahndirok-

tionen sind vom Reichsverkehrsminister angewiesen
worden , Wagen für den Kartoffeloersand nach dem
besetzten Gebiet des Rheinlandes , insbesondere an
dessen Reichsverpslegungsämter - vorzugsweise zu
stellen und für eine glatte beschleunigte Durch¬
führung der Transporte zu sorgen.

Hamburg . Die große Lustschiffhalle in Fuhls-
bütel bei Hamburg , die während des Krieges und
auch iin Frieden wichtiger Luftschiffhofen war , ist
jetzt in Ausführung des Versailler Vertrags ge¬
sprengt worden . Die Halle war 160 Meter lang und
45 Meter hoch, ein -bedeutendes Werk der Eisenkon-
struttion ; sie wurde am 1. Juni 1912 durch den
Grasen Zeppelin eingswetht.

dz Berlin . Der Reichsverkehrsminister hat vor
einigen Tagen angeordnet , daß -W a g e n für Z e i =
t u u g s d r u ckp a p i e r in dpn ersten zwei Wochen
mit Vorrang vor allen anderen - Gütern zuzustellen
sind. Die Eisenbahndirektianen sind besonders an¬
gewiesen , dafür zu sorgen , daß die Wagen nicht mehr
zur Beladung gestellt , sondern auch pünktlich bis
zum Empfangsort ausgeführt werden müssen.

Hochheimer Lokal-Nachrichkeu.
B -s . Hochheim . ( Jubiläum .) Wir erhalten

folgenden Bericht : Feierstimmung , herrschte am ver¬
flossenen A!ierhe :!igenseste im hiesigen St . Anlonius-
haüfe , von dem so -großer Segen für Äie leidende
Lugend auegeht . Der geistliche Rektor desselben,
Herr Dr . Sebastian Step er,  feierte nämlich
sein LSjähliges Priesterjubiiäum . Er ist der Nach¬
folger des durch seine Schriften über die Grenzen der
engeren Heimat bekannt gewordenen und nunmehr
in Gott ruhenden - Rektors Dr . Joseph Faust . Ge¬
boren wurde -der Jubilar zu Frankfurt a . M . Er
studiert > in Rom und wirkte alsdann 18 Jahre als
Pfarrer in Hachenburg , wo er auch ein neues Gottcs-
haus erbaute . Eines tückischen Leidens wegen mußte
er di-s Pfarüeelsorg - ausgeben , und als nach dem
Tode von Dr . Faust vor 3 Jahren die Reltorstc -lle
am h-ejigsn Antoniusheim frei wurde , übernahm eri*io 't.ö1 !5 -aA.V\1411 -a it, . r., a S. 1.. » 1 •. 1 a<. • . ..

feil-chast in Bigge in Westfalen , Herr Schlüter , war
zur Feier des Tages persönlich eingctroffen und
vbcrbrachte die MMwünsch -e des Vorstandes der
Körperschaften Am Festtage hielt der Jubilar -in
der schön -geschmückten 'Kapelle des Haukes das Hoch¬
amt , bei welchem dir Zöglinge mehrstimmige , der
Bedeutung des Tages entsprechende Gesäugte vor¬
trugen . Herr Direktor Schlüter hatte die Festan¬
sprache übernommen , der er den Text zugrunde
c-gte : „Ich habe dich gesucht und gefunden ; es -er¬
zittert mein Herz in Wonne und Frieden ." Im An¬
schlüsse daran verbreitete sich der ' Redner über die

fassen des Heims schon- am Vorabende dom ' Jubilar
ihre Glückwünsche dargobrocht hatten . Acrschön-t
wurde wei -t-er der Tag durch eine kleine Fcstver-
austaltuiig am Nachmittag , zu der ein sinniges Pro¬
gramm zusammeng -eftellt worden war . ‘ Lieder,
ernste und heitere Deklamationen , üc-ine Festspiele
und lobende Bilder füllten die Stunden aus . Be¬
sonders schön kam in einem Prologe , verfaßt von
Fräulein Kahle , das stille und uneigennützige Wir¬
ken des Jubilars in ergreifender Weise zum Aus¬
druck. Zahlreiche Gratulationen und Festgcschenk-
aus -hiesiger Stadt , -sowie aus dem früheren -Wir
tiln.gskrei
So nerlie

e des Gefeierten waren noch -eingcgan -gcn.
für den Jubilar fein Ehrentag , den er sich

in seiner Boschsidenheit in aller Stille gewünscht
halte , wohl fernab der lärmenden Wc !t in der Stille,
aber reich bekränzt von Blumen der Liebe und Ver¬
ehrung . Möge sich nach weiteren 85 Jahren edlen
Pri -esterwirkens zuni Silberkranze der goldene
Kranz reihen . Wir,schließen daher mit dem Wunsche:
Ad rnultos annos „Auf viele Jahre !"

* Turnerisches.  Am Sonntag , den 6.
November , vorm . 91s Uhr hält der 3. Turnverband
des 0. Kreises (Mittelrhein ) in den Räumen der
Festhalle f"  Bingen a . Rh . ein Kunst -Wetturnen ab,
bei dem die besten Kräfte der ihm angegliederten 4
Turngaue (Rhein -Hessen, Süd -Nassau , Unter -Nahe,
Hunsrück ) antretcn werden . Gegen 180 Turner
find gemeldet : darunter befinden sich viele . Sieger
aus den hervorragendsten turnerischen Wettkämpfen
des Jahres , dis in Leipzig , Hannover u, a . in den
vordersten Reihen geglanzt haben . Nachnnttags 3
Uhr treten die je 10 Besten an den 4 gcnannten-
Uebimgsarten nochmals zum jreien Wrturne -n an;
die Sioaerverkünbigung ist auf '6 Uhr festgesetzt.

" P 0 st a l i s che s . Eingaben über Ange¬
legenheiten des Betriebsdienstes bei den Post - und
Telearaphcnanstallsn werden häufig zu Unrecht an
die Ober -Postdircktivn gerichtet ; sic müssen van

diesen Angelegenheiten gehören u, a . Anträge auf
Rachsenduna oder Abholung , auf Umtausch ver¬
dorbener Postwertzeichen , Versicherungsmarken,
WechselstempÄzekchen und statistischer Wertzeichen,
auf Einführung abgekürzter Telegrammadressen;
Anzeigen über Wohnungswechsel , Firmenbezeich¬
nung , Vollmachterteilungen ; Klagen - über das Ver¬
halten von Beamten u . ä ., sofern nicht Wieder¬
holungsfälle vorliegen.

* E i s e n b a h n 0 e r k e h r s s p e r r e n . Die
Eisenbahn -direklion Mainz hat der Handelskammer
Wiesbaden eine Sperrliste nach dem Stand vom
31. Oktober d. Js . zugehen lassen und wird jeweils
Nachträge , Asnderungen und Berichtigungen dazu
in gleicher Weise zugehen lassen , wie ihren eigenen
Dienststellen . Die Handelskammer wird alsdann
diese Sperren in geeigneter Weise bekannt geben.
Die Cisenbahnd -irektion Mainz hat des wetteren iin
Verfolg einer niündlichen Besprechicng der Ange¬
legenheit in -der Handelskammer in cntgegenkom-
inender Weise Hilfswegc gezeigt , um die nachteiligen
Wirkungen der leider gerade im letzten Jahr häufig
sehr notwendig gewordenen Verkehrssperren wesent¬
lich zu lindern . Es handelt sich dabei insbesondere
inn den Transport volkswirtschaftlich wichtiger
Güter , dringender Einzelsendungen , unter Umstän¬
den gebrochene Absertigungsweise oder Bildung
eines geschlossenen Wagens bei Sttickgutvcrkehr ufw.
Interessenten können Näheres darüber in der Ge¬
schäftsstelle der Handelskammer Wiesbaden , Adel-
heidstratze 23 , erfahren.

sc Wiesbaden . „Eine soziale Gesellschaft ", so
lautete die Spitzmarke eines Artikels , der vor
Jahresfrist die „Rhsingau -Wacht " , Monatsschrift für
der Kreis Rheingau im Deutschnationalen Hand¬
lungsgehilfenverband , brachte , in welchem die
hiesige Deutsche Gesellschaft für Kaufmannsor - -.
holungsheimc scharf angegriffen wurde , weil sie be¬
reits in Friedenszcitcn ihre Angestellten schlecht ent¬
lohnte . Es wurde angeführt , man beschäftige in der
Hauptsache junge , weibliche Angestellte , die zum Teil
aus Erröerb nicht angewiesen und sich infolgedessen
mit einem Taschengeid begnügten . Besonders waren
dis -Gehaltsverhältnisse eines bei der Gc-lellschast be¬
schäftigten erblindeten Kriegers einer scharfen Kritik
unterzogen worden . Der verantwortliche Schrift¬
leiter der Monatsschrift , A. Noa dahier , stand des¬
halb wegen Beleidigung der Direktoren -der Deut¬
schen 'Gesellschaft Dr . Goldstein und Steffens vor
Gericht . Die als Zeugen -vernommenen Angestellten
bekundeten , daß die Gehaltsfrage tatsächlich im
Argen gelegen . Die Gehälter hätten sich jedoch in¬
zwischen gebessert . Das Gericht erkannte trotzdem
gegen den Angeklagten auf eine Geldstrafe von 300
Mark wegen öffentlicher Beleidigung , die aber nicht
wider besseres Wissen erfolgt sei zumal der Angc-
klagie im guten,Glauben gehaiidelt . Die Bekannt¬
gabe des -Urteils in der „Rhcingau -Wacht ", in der
„Deuhtchsn Handelswacht " in Hamburg , in der
„Wiesbadener Bolksstimme " und im „Wiesbadener
Tageblatt " wurde ebenfalls verfügt.

sc Der bei den Farbwerten in 5)öä;st beschäftigte
Arbeiter Ludwig Kausch, gebürtig aus Biebrich , Halis
sich in Höchst mit einer Witwe , Mutter dreier Kin¬
der, verlobt . Der wegen -Sittlichkeitsvsrbrechen
wiederholt vorbestrafte Bräutigam verging sich nun
an den 15- bezw . 13-jährigen Töchtern der Witwe,
Die Strafkammer verurteilte ihn zu zwei Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust.

wc An den letzten Tagen hat ein -junger Mann
in der Dämmerstunde Ladengeschäfte der Äußenvier-
tel besucht, um Wechselung eines Hundermarkschoin !-
gebeten -und wenn man ihm das Wechselgeld auf den
Ladentisch h-ingezahlt hatte , -dieses ergriffen und sich
damit , ohne den Hundertmarkschein herzugeben , aus
dem Staube gemacht . In einein -Falls versetzte der
Unbekannte oc-m Ladeninhaber vbendrein - mit einem
Hol-zbengei einen wuchtigen Schlag über den Kopf
und inachte sich dann auf seinem Dreirad davon.

sc Militär - Poliz .eigericht  Wies¬
baden . Nach den Verordnungen der H. C. I . T . R.
ist das 5zalten von Brieftauben im besetzten Ge¬
biet ohne Genehmigung streng verboten . Hier¬
gegen fehlte der Heinrich Karl Endner aus Groß-
Gerau , der sich fünfzehn Brieftauben hielt . Das
Gericht nahm ihn in eine Geldstrafe von 3000 M.
und bcstiinmte bis Veröffentlichung des Urteils in
der Presse . — Weil er eine Schußwaffe im Besitz
hatte , wurde der Peter Etzenheimer aus Neuen¬
hain i. Taunus mit 25 Tagen Gefängnis bestraft.
— Mit Fähnchen in den alten Reichsfarbeu Hatto
kürzlich der Wirt Ludwig Jungmann in Mörfelden
seine Wirtsstnbe geschmückt. Urteil : 200 Mark
Geldsttafe und Veröffentlichung des Urteils in der
Tagespresse . — Weil sie ohne die nötigen Pässe in
das besetzte Gebiet eingereist waren , wurden Ein¬
wohner aus Münster i. W ., 5)amburg , Frankfurt.
Erfurt und Bergen zu Geldstrafen von je 50 Mark
verurteilt.

fc Am Markt am Donnerstag standen zum
Verkauf 185 Rinder , darunter 41 Ochsen, 15 Bullen
und 129 Kühe und Färsen , 282 Kälber , 290 Schafe,
805 Schweine . Der Geschäftsgang gestaltete sich
lebhaft , der Kleinvieh - und Schmeinemarkt wurde
geräumt , am Großviehmarkt aber blieb ein geringer
Uebcrstand . Die Preise hielten sich im ' großen
und ganzen in den Bahnen wie am lctzteistMon¬
tagsmarkt.

Schierstein . Das älteste Motorboot auf dem
Rhein ist wohl das bekannte , in Schierstein behei¬
matete , der Rheinstrombauverwaltung gehörende
Motorboot „Pfeil " , das am 1. November 1891 von
der Firma Berg u. Co . in Mannheim geliefert
wurde und unter der sachkundigen Behandlung sei¬
nes Führers Herrn Sattler , der cs damals in Emp¬
fang nahm , 30 Jahre lang seinen Dienst auf der
Strecke zwischen Biebrich und Rüdesheim versieht.

Nordensiadk . In diesen Tagen sind es 200
Jahre geworden , daß unser schönes Gotteshaus in
sen er gegenwärtigen Form ausgebant und am 28.
September 1701 eingeweiht wurde . Die Errichtung
der Pfarrei Nordenstadt ist mit ziemlicher Sicherheit
in die Zeit von 900 bis 950 zu setzen, wahrscheinlich
war sie schon zu Zeiten des Bonifatius und Karls
des Großen entstanden . Bonifatius mar der Pa-
trcn der hicjigen Kirche und sein Bild prangte bis
" r 18 . Jahrhundert im Gerichtssicgcl 'des Drlce;

und dieser Umstand läßt niindeftens auf eine enge
Verl irdüng mit Mainz bezw . Bonisaiius schließen.
Zur Pfarrei Nordenstadt gehörten ursprünglich auch
die Gemeinden Medenbach und Wildsachsen und dcr
>m dreißigjährigen Krieg ansgegangene Ort Cosi-
lyff - Später wurden dieselben von der Mutt -' r-
kirche getrennt . 1107 dotierte der Abt Dietricl,
von St . Alban in Mainz in Gemeinschaft mit dein
Abic Burchard von St . Jakob die neue , Christus
recke hte Ltircke zu Medenbach und bcstiinmte deren
Rechte . Dis Medenbacher hatten Gottsdicnst , Taufe
und Begräbnis in Medenbach , mußten aber an
Weil .nochten , Ostern und Pfingsten zum Goiies-
diei' st nach Nardensta 'üt kommen . Ebenso setzt 1145
der Erzbischof Heinrich 1. das Verhältnis der von

ihm ge:
kirrhe ir
de.- Kir
am 21.
1598 ca
ftac-t eir
Altar d
Den Alt
den Mc
In gcna
die Hvfl-
stadt ori
chismus
Der Fr-
Kirche, 1
Garten
auch diej
ses am
jährigen
dem Ĝo
14 Haus
denstadt
auch die
1649 wi
bat die :
denn 16!
gabt „fü
der ©loci
dieses I
Völker d
Stücke z
stücke w>
den Reit
der Gern
deni drei
Ortes wi
der baufl
wies , eni
Kirche ai
vor 200
Namen -
trugen 3-
Chores g
rcn Scha
Juni 173
Brand dc
vernichtet
beschaffte
Summe
des Turr
neue Uhr
stabtcr K
stellt gew
hiesigen (
sondern c
Geld vcrc
die im tz
Opfer gc-i
wieder er
tag stattt
wurde ei
biläilm bi

Bced
in der N
Mühle , a
trieben rr
fabrit ein
Arbeits - 1
Tüicheii b

Med-
jetzt das
Weideviel
bullen zu.
dachte Bei
iicher Ski
Nahm eim
derte den
schwer be
Es wäre
noch Schi
Männer
hätten.

Regenfäl
eine Bef
dingt not
faat . Bi
der Ausj
Saatfrnci
anvertra-
jachen N
den und
eifrig u»
Mntersa
Noch sehr
wieder v
für eine

fc 0
»ach für,
1894 star
tete wäh

Gemüseh
der Wot
G 0 l d -
rercn ta
Tätern f

mit : Ins
auflieser
der Dar
wagen -!
und zur
Cifcnba!
Frachtsii
Woche , j
und 7.
Bahnhof
den , dc
Empfän
Wonnen¬
haft aus
, lp '
bände ch
der von
Schaufel
Ungerech
läge der
surts ai
Kapital

versamml
Vorlage i
sechs Stin
len die
Fraktivne

— A
straße un
Laden du
len sollen

lführt iMr
Obergcschl
kosten sin

jp 3
reien schc
Dürfelder
schluckt u
Angeführt



ihm geweihten Kirche Wildsachsens zur Mutler-
kirche in Nordenstadt fest. Die gänzliche Trennung
de - Kirche in Medenbach und Wssdsachsen erfolgte
am 21. März 1-191. Dem Salbuch züfolge war
1592 auch der Hof Mechtildshausen nach Äorden-
stact eingcpfarrt . Vorher hätte eine Kapelle mit
Altar dort gestanden , welche zuletzt zerfallen war.
Den Altar hatten die Nonnen zu Mtenmünster durch
den Meßgcistlichen von Kostheim bedienen lassen.
In genanntem Jahre wurde aber angeordnet , „daß
die Hvfleut samt ihr Gesinde in die Pfarrei Norden-
studt ordiniert sind, daselbst zur Kirche und Kate¬
chismus gehen und die Sakramente gebrauchen ."
Der Friedhof befand sich ursprünglich bei der
Kirche, wurde aber 1801 in den Greifenclauschen
Garten aus der anderen Seite der Kirche, und da
auch dieser nallbelegt war , 1858 außerhalb des Dor¬
fes am Jgftadter Weg eingerichtet . Im dreißig¬
jährigen Kriege erging es der Gemeinde und auch
dem Gotteshaus schlimm . 1637 wurden mu - noch
14 Hausgesäß , 3 Witwen nebst 10 Kindern in Nor¬
denstadt gezählt . Viele Häuser waren zerstört und
auch die Kirche hatte derart Not gelitten , daß sie
1649 wieder aufgebaut werde » inußte . Glocken
bat die neurrbaute Kirche anfänglich Nicht gehabt,
denn 1674 hat der Kirchenkasten 1 Gulden veraus¬
gabt „für ein blechernes Blnshorn in Ermangelung
der Glocken, damit zur Kirche zu blasen ." Im Juli
dieses Jahres hatten nämlich die lothringischen
Völker die beiden Glocken zerschlagen und die
Stücke zum Verkauf weggeschleppt . Die Glocken-
stückc wurden aber am Tore der Stadt Frankfurt
den Reitern abgenommcn und den Abgesandten
der Gemeinde im Römer wieder zligestellt . Als nach
deni dreißigjährigen Kriege die Bevölkerung des
Ortes wieder stark zunahm und die ohnehin wie¬
der baufällig gewordene Kirche sich als zu klein er¬
wies , entschloß sich die Gemeinde , eine größere
Kirche anfzubauen , die am 28. Sept . 1721 (also
vor 200 Jahren ) eingewciht wurde und den
Namen „Jesus -Haus " erhielt . Die Baukosten be¬
trugen 3000 fl. bar Geld . Zur Erbauung des
Chores gaben die Domherren 300 fl. Einen schwe¬
ren Schaden erlitt die Kirche dadurch , daß am 25.
Juni 1734 ein Blitz in den Turm einschlug und der
Brand den Turm mitsamt den Glocken und die Uhr
vernichtete . Anstelle der beiden zerstörten Glocken
beschaffte die Gemeinde nun deren drei für die
Summe von 304 sl . Die Kosten für den Neubau
des Turmes betrugen 1146 fl., die 1744 beschaffte
neue Uhr stellte sich aus 100 sl. — Der Narden-
stadter Kirchenkasten ist von jeher recht günstig ge¬
stellt gewesen und hat nachweislich nicht nur der
htcftgen Zivilgemeinde unter die Arme gegriffen,
sondern auch für Wahltätigkeitszwecke oft und viel
Geld verausgabt , sodctß zu hoffen steht , daß auch
die im großen Weltkriege dem Vaterland zum
Opfer gebrachten Glocken und Orgelvieisen bald
wieder ersetzt werden . Mit der am letzten Sonn¬
tag stattgefttndenen Feier des Reforniationsfeftes
wurde eine Gedächtnisfeier zum 200jähr !gen Ju¬
biläum der Kirche verbunden.

Breckcnheim . Auf der in hiesiger Gemarkung
in der Nähe von Wildsachsen belegenen Klingen¬
wühle , auf der seither eine größere Wäscherei be¬
trieben würde , wird gegenwärtig eine Schokotaden-
sabrik eingerichtet , von der man hasst , daß sie neue
Arbeits - und Verdienstmöglichkeit in unser idyllisches
Tal chen bringen wird.

Medenbach . Wie überall , treibt man auch hier
jetzt das Meh zur Weide auf die Wiesen . Diesem
Weidevieh Mellte man kürzlich auch den Gemeinde¬
bullenzu . Dieser Unhold vetsiland aber die ihm zuge¬
dachte Vergünstigung falsch und wandte sich in feind¬
licher Stimmung -gegen die Begleiter der Herde,
Nahm einen jungen Mann auf die Hörner und schlcu-
derte denselben derart heftig zu Boden , daß er
schwer beschädigt nach Hause verbracht werden mußte.
Cs wäre demselben bei diesem Stierkampf vielleicht
noch Schlimmeres geschehen, wenn nicht andere
Männer ihn aus der gefährlichen Lage befreit
hätten.

— Vom Rhein - und Mmngebiet . Die letzten
Regenfälle bedeuten für unsere Landwirte vielfach
eine Befreiung van ernster Sorge für die unbe¬
dingt notwendige Bestellung der Felder mit Winter¬
saat . Bis in die letzten Tage hinein hielt man mit
ver Aussaat allgemein zurück, weil man die teure
Saatfrucht dem ' völlig ausgetrockneten Boden nicht
anvertrauen wollte . Das ist jetzt nach den mehr¬
fachen Niederschlägen schon erheblich besser gewor¬
den und ein Gang durch die Felder zeigt auch , wie
eifrig unsere Landwirte nun mit der Bestellung der
Wintersaat beschäftigt sind. Freilich brauchen wir
noch sehr viel Regen oder Schnee , um den Boden
wieder völlig zu sättigen und die Vorbedingungen
für eine nächstiäbrige bessere Ernte zu schassen.

sc Orlen . Der hiesige Bürgermeister Wirth ist
nach kurzem Leiden 74 Jahre alt gestorben . Seit
1894 stand er an der Spitze der Gemeinde und lei¬
tete während dieser Zeit mit Erfolg deren Geschicke.

Fischbach i. T . Am Hellen Tage wurde dem
Gemüsehändler Goitschnlk von Einbrechern alles in
der Wohnung durchwühlt , bis sie das vermutete
Gold - und Silbergeld  im Werte von meh¬
reren tausend Mark gefunden hatten . Von den
Tatern fehlt jede Spur.

Frankfurt . Die EiftzNbahndirektion teilt amtlich
mit : Infolge der -ganz -ungewöhnlich starken Massen-
auflioserung in -der letzten Oktoberwoche vor Einsetzen
der Tariferhöhung sind die Gttterböden und Güter¬
wagen derart voügeprvpft , daß zu ihrer Räumung
und zur Aufarbeitung der erheblichen Lagerreste die
Eisenbahnverwaltung genötigt ist, die Annahme von
Frachtitttckgut am ' Freitag und Samstag dieser
Woche , sowie am Montag nächster Woche , den 4., 5.
und 7. November . nochmals für alle Frankfurter
Bahnhöfe zu sperren . Es «soll dadurch erreicht wer¬
den , daß die rückständigen -Empfangsgüter den
Empfängern Angeführt werden und der dadurch ge¬
wonnene Wagenraum zum Abtransport der massen-
hast ausgelieferten Bersandgüt -er verwendet wird.

fp Sämtliche Frankfurter kaufmännische Ver¬
bände haben 'sich >>' einer gemeinsamen Sitzung Mit
der von dem Magistrat geplanten Besteuerung der
Schaufenster beschäftigt und einmütig die Steuer als
ungerecht abgeiehnt . — Der -Magistrat hat der Vor¬
lage des Wirtschaftsamt -es auf Beteiligung Frank¬
furts an der Rhcin -Main -Donau A.-G . mit einem
Kapital von 10 Millionen Mark zugestimmt.

— Der Hauptausschuß der Stadtverordneten¬
versammlung hat die vom Magistrat eingebrachto
Vorlage über die Beleuchiungssteuer mit acht gegen
sechs Stimmen abgelehnt . Gegen die Steuer stimm¬
ten die Vertreter der sozialdemokratischen
Fraktionen . ^

— Auf dem freien Gelände Ecke Braubach¬
straße und Fahrgasse soll eine Anzahl provisorischer
Laden durch die Stadt errichtet werde » . Die Bau-
ten sollen in ausqnnauertom Ho.lzfachwerk ausge-
iführt w-Srden und im Erdgeschoß Verkaufsladen , tm
Obergeschoß Büroräume enthalten . Die Gesamt-
kostcn sind aus zwei Millionen Marl Nfftmischiagt.

sp Franksurt . Der durch seine Lofselschlucke-
reien schon fast zur Berühmtheit gewordene Heinr.
Dörfeldcr hatte wieder einmal einen Löffel ver¬
schluckt und inußte dem städtischen Krankenhaus
istigeführt werden . Hier ist er — selbstverständlich

— schon am nächsten Tage wieder äüsgerückt . Der
letzte Löffel hat ihm aber anscheinend schwer im
Magen gelegen , denn vor einigen Tagen klopfte er
beim Offenbacher Krankenhaus an und nieldete sich
als ein nmgenkranker Holländer an . Aber schon
nach wenigen Stunden hatten es die Offenbacher
heraus , daß der Holländer der Frankfurter Löffel¬
schlucker war , und man schickte ihn aus dem lieben
Hessenland postwendend wieder ins Frankfurter
Krankenhaus zurück . — Der Uhrmacher Konrad
Dörstling aus Niederrad wurde in einer der letzten
Nächte auf dem Heimwege in der Nähe der Renn¬
bahn von einem großen Manne überfallen , nieder¬
geschlagen und seiner Brieftasche mit 7000 Mk . In¬
halt beraubt . — Wie verlautet , wird auch für den
Stadtbezirk Groß -Frankfnrt ein generelles Verbot
des Karnevals und karnevalistischer Aufführungen
während der lammenden Karnevalszeit erlassen.

fp . Griesheim . Eine interessante Entscheidung
fällte der Höchster Kreisausschuß - Die hiesige Ge¬
meindevertretung hatte anläßlich -der Ermordung
Erzbergcrs in öffentlicher Sitzung mit 10 sozialisti¬
schen gegen 8 bürgerliche Stimmen Protest erhoben
gegen den politischen Mord und gegen die von den
Parteien der Rechten geschaffene politische At-
mölnhäre . Dieser Beschluß wurde von Vertretern der
bürgerlichen Gruppen anacsochtcn . Der Kreisaus-
-chuß i» Höchst gab den Protestlern recht mit der
Begründung , daß den Gemeinden das Recht nicht
zustehe , in politischen Fragen einzugreifen.

Mainz . Die Sozialdemokratie Hessens fordert
angesichts der allgemeinen Notlage auf , von einer
Arbeitsruhe am 9. November nbzufehen , allenfalls
entsprechende Veranstaltungen mit künstlerischem
Einschlag vorzunehmen.

dz Mainz , 2. November . Die vom hiesigen sta¬
tistischen Amt berechnete Indexziffer  für die
Preise von 50 wichtigen Lebensbedürfnissen in
Mainz für den 1. November hat infolge des Aus¬
kaufs von Lebensmitteln , Bekleidungsgegenständen
und Schuhwaren in großen Mengen eine außerge¬
wöhnlich starke Steigerung erfahren . Die Index¬
ziffer , die vom Stand ' der Preise am 1. Januar 1920
ausgeht , stieg von 161 am 1. Oktober d. Js . auf 174
am 1. November , also um nicht weniger als 13
Punkte . Die Preise aller Waren , -besonders aber
die Lebensmittelpreise , haben einen bisher noch
nicht gekannten hohen Stand erreicht.

hdz Havas meldet : Anläßlich des Totenfestes
hat sich General Degoutte in Begleitung eines Ver¬
treters des Oberkommifsnrs Tirard auf den Mainzer
Friedhof begeben und auf dem Grab des französi¬
schen Präsekten van Mainz , Jean Bon de St . Andre
sowie aus den Gräbern der unter Napoleon ge¬
fallenen Hessen und der während der beiden letzten
Kriege in der Gefangenschaft gestorbenen französi¬
schen Soldaten Kränze niedergelegt . Dcir General
hat ferner auch auf den Gräbern der in den letzten
Kriegen gefallenen deutschen Soldaten zusammen
mit dem Vertreter des Oberkommisiars im Namen
der Regierung der französischen Republik und im
Namen ' der französischen Rheinarmee Kränze nie¬
dergelegt . Die städtischen Behörden von Mainz
hatten gleichfalls zu den Gräbern des Jean Bon
de St . Andre und der Hessen Kränze geschickt.

— Aus Rheinhefsen . Die Kartoffelarmut in
der Provinz Rheinhessen wird lebhaft durch die
Tatsache beleuchtet , daß hier wie kaum in einem
anderen Teile Deutschlands der weitaus größte
Bedarf durch Zufuhr von auswärts gedeckt werden
muß . Gewaltige Mengen Kartoffeln müssen aus
Norddeutschland bezogen werden . Selbst die großen
Landwirtschaft treibenden Gemeinden , die sonst be¬
deutende Kartoffellieferungen in die Städte mach¬
ten , sind gezwungen , jetzt selbst Kartoffeln nicht
nur für die ärmere Ortsbevölkerung , sondern auch
für die Landwirte anzukausen , weil diese vielfach
nicht ihren eigenen Bedarf an Speise - und Saat-
kartoffein aus ihrsm Betrieb decken können . Die
rheinhessische Kartoffelernte stellt sich, wie heute
feststeht , im Durchschnitt kaum auf ein Drittel , ja
in zahlreichen Gemeinden noch nicht einmal überall
auf ein Viertel des Normalertrags früherer
Jahre.

Oppenheim . Mit der Traubenlese geht es zu
Ende . Damit zu tun haben noch die Großgüter , und
da handelt cs sich meist um Spättesen . Ueberhaupt
haben die Spätlcftm sich in diesem Jahre gelohnt.
Die Witterung blieb durchweg günstig , und die
Trauben gewannen von Tag zu Tag . Es wurden
-denn auch Mostgemichte , selbst bei Mosten aus
kleinern und kleinsten Lagen , -ermittelt , wie sie in
den letzten Jahren kaum bei Weinen - aus Mittlern
Lagen hcrauszuholcu waren Bemerkenswert ist,
daß auch der diesjährige Mengeertrag im allgemeinen
zujriedenstellt , wenn es auch freilich -genug Ans-
nahmen gibt , d. h . Gemarkungen und Lagen , in
denen der Ertrag recht klein war . Das freihändige
Mostgefchäft -nahm zuerst schnelle und sprunghafte
Entwicklung , -ging dann aber wieder langsamer.

Der Markkurs im Ausland.
dz Mainz,  3 . November . Die Ent¬

wertung der Mark machte weitere
Fortschritte.  Zürich meldete einen Rückgang
um 15 Punkte auf 7,70 , New Bork eröffnete mit
einer Abschwächung von 2 / auf 0,48 )4 . Die De¬
visenpreise in Berlin waren dementsprechend weiter
scharf erhöht . Die Steigerungen betrugen im ein¬
zelnen für Amsterdam 449 )4, Brüssel 100, Italien
62 'A,  London 53 )4 , New York 13 '/ . , Paris 100,
Schweiz 220/ , Spanien 170 Punkte.

Berlin,  3 . November . Der Devisenmarkt
belichte heute eine Fortsetzung in der Aufwärtsbe -'
wsgung der fremden Zahlungsmittel , die in den
letzten Tagen mit elementarer ' Wucht .eingesetzt hatte.
Nachdem der Dollar in den gestrigen Abendstunden
zuletzt mit 196 bis 198 genannt wurde , setzte er
heute morgen zunächst mit 192 -ein , um sich dann
erneut sprunghaft zu befestigen und gegen / II Uhr
auf 199 zu steigen.

Bonn . Ein hiesiger Rentner hatte 24 Zentner
Kartoffeln bestellt , die ihm von den Knechten des
Landwirts in den Keller getragrn wurden . Ts siel
ihm auf , daß dis b »ive» Leute sich über Gebühr large
im Keller aushielten . Von einer dunklen Nische aus
bemerkte er , daß die Knechte nach jedem Sack aus
einer Weinflasche tranken , die sie „gemaust " hatten.
Nach Beendigung -der Einkellerung traten die beiden
Knechte vor den Hausherrn hin , und einer von ihnen
sagte : „Wir bekommen 12 Mark ", worauf der Kar-
tosf- lcmpfänger prompt erwiderte : „Und ich bekomme
18 Mark für den Wein !" -Wie zwe ' begossene
Pude ! schlichen die stillen Trinker von dannen.

Wer Sorgen hat , hat auch . . . Reichsschnaps.

dreivicrtel Liter -Flasche auf 31 Mark . Die Flasche
wird bei Rückgabe mit 1 Mark vergütet . — Wohl
uns ! Nun können wir uns das sowieso ernste Le¬
ben nach allen Regeln der Kunst „verkümmeln"
und zwar von rechts - und reichsmegen.

Das falsche Grafenkind . Ein Prozeß a la
Kwitecki. Das Schwurgericht des Berliner Land¬
gerichts 111 hatte sich mit einer Anklage ' weg -en Kin-
dcsunterschtebunig zu befassen , die in allen ihren
Einzelheiten dem ssin-erzc-it vielbesprochenen Fall der
Gräfin - Kwitc-cki entsprach . Eine Gräfin von Ein¬
siedel, deren Gatte auf seinem Gut in Sachsen wohnt,
während sie selbst sich in Wilmersdorf aufhielt,
wünschte sich ein Kind , um ihrem Manne den lang
erhofften Erben in die Arme legen zu können . Sie
befand sich auch in anderen Umständen , mußte aber
ekne schwere Enttäuschung erleben , da -sie eine Fehl¬
geburt erlitt . Um nun ihrem Gatten diese be¬
trübende . Kunde nicht mitteilen zu müssen , kam sie
auf den Gedanken , sich ein neugeborenes Kind zu be¬
schaffen , eine Geburt vorzutäuschen und dar fremde
Kind als ihr igenes auszugeben . Sie wandte sich
deshalb an die jetzt angeklagte Hebamme , Frau
Emma Lott , die aber zunächst nicht in der Lage war,
ein Kind , wie die Gräfin cs wünschte , um es angeb¬
lich zu adoptieren , zu belchaffcn . Dagegen war eine
andere Hebamme , Frau Baum , in der Lage , der
Gräfin zu einem neugeborenen Kinde zu verhelfen,
das einer jungen Arbeiterin gehörte , die cs gern dn
gut Leute weagsben wollte . Mit diesem Kinde begab
sich nun die Gräfin Einsiedel zu der Angeklagten,
und wußte sie -durch Hingabe von 1000 Mark und
das Versprechen , ihr weitere 3000 Mark zu geben,
dazu zu bewegen , ihr bei diclerTäuschungskomödie be¬
hilflich zu sein . Das geschah dann auch unter höchst
raffinierter Beobachtung aller Einzelheiten , die bei
einem Geburtsakt in die Erscheinung treten . Der
Ehemann wurde sofort von dem „freudigen Ereig¬
nis " telegraphisch benachrichtigt ; er eilte freude¬
strahlend hierher , fand seine Frau -als „Wöchnerin"
im Bett und begrüßte den Neugeborenen als seinen
Erben . Die Anmeldung aus dem Standesamt zur
Eintragung in das Geburtsregister verzögerte sich
durch den Umstand , daß die Heiratsurkunde nicht zur
-Stelle war . Inzwischen war der Vormundschaftsrat
auf das Verschwinden des Kindes der unverehelichten
Arbeiterin aufmerksam geworden ; es wurden Nach¬
forschungen nach dessen Verbleib cmgestcllt , und in¬
folge der Aufklärung der Tat unterblieb natürlich
die Eintragung in das Geburtsregister . Die Ange¬
klagte war geständig und entschuldigte sich mit der
großen Not , in der sie gelebt habe . Das Verfahren
gegen die Gräfin E . ist aus Grund der Amnestie ein¬
gestellt worden , da sie nicht -in gewinnsüchtiger Ab¬
sicht gehandelt habe . Der Staatsanwalt beantragte
das Schuldig wegen Kindesunterschicbung , wahrend
der Verteidiger nur die Schuldfrage wegen Be¬
günstigung unter Zubilligung mildernder Umstände
zu besähe » bat . Die Geschworenen -gaben ihren Wahr¬
spruch auf Begünstigung der einfachen Kindesunter-
'chiebung in gewinnsüchtiger Absicht ab . Das Ge¬
richt erkannte auf sechs Monate Gefängnis.

Berlin . Am Dienstag konnten «in « Reihe neuer
Gastwirtschafts -Betriebe 'eröffnet werden , so daß
schätzungsweise nnnmehr wieder 10—15 000 Gast-
wirtsgehiifen trotz des Streikes arbeiten . Täglich
melden sich neue Arbeitswillige und finden Beschäf¬
tigung und Anstellung.

Berlin.  Zu der Entschließung der Berliner
Gewerkschastskommission , die mit dem Generalstreik
droht , falls innerhalb drei Tagen keine Einigung im
Gastwirtsgewerbe erzielt wird , erklärt der Verband
der gastwirtsch -crftlichen Arbeitgeberverbände , daß er
nach wie vor zum Verhandeln bereit ist, jedoch an
der Forderung der Bezahlung von 10 Prozent Rech-
nungsauffchkag durch das Publikum an - die Kellner
festhält . Irgendwelche Drohungen gänzlich außen¬
stehender Organisationen lasse er vollkommen unbe¬
achtet.

Das große Los der preußisch -süddeutschen
Klässenlotterie ist mit 500 000 Mark in der Ziehung
am Dienstag aus die Nr . 20 699 gefallen.

dz Worms , 3. November . In einer hiesigen
Fabrik geriet beim OSlen einer Maschine der 14 )4-
jährige Fabrikarbeiter Hans Deichslmann , als ein
anderer Arbeiter den Motor an -laufen ließ , in die
Maschine , wobei ihm der Kopf von den Walzen
zerquetscht wurde . Wegen fahrlässiger Tötung
wurde gegen den Mitarbeiter Untersuchung einge¬
leitet.

sp Schotten . Beim Spielen mit dem Herdfeuer
kam in Groß -Eichen ein unbeaufsichtigtes vierjäh¬
riges Kind den Flammen zu nahe und wurde von
diesen ergriffen . Das Kind verbrannte bei leben¬
digem Leibe.

Fulda . Beim Abspringen vom Zuge kam auf
dem hiesigen Bahnhof ein etwa löjähriger Bursche
aus Neuhof -Rommerz so unglücklich zu Fall , daß
ihm die Räder des Eisenbahnwagens über beide
Beine fuhren . An seinem Aufkommen muß ge-
zweifelt werden.

Brüh !. In Walberberg konnte dieser Tage die
Witwe Wilhelm Köhler ihren 105 . Geburtstag feiern.
Trotz des hohen Alters ist die Greisin geistig und
körperlich noch frisch.

Gronau . Auf dem hiesigen Bahnhofe wurde
einem Schmuggler ein Brillantenkollier im Werte
von 50 000 Mark beschlagnahmt.

Dom Dresdener Ticrschuhverein ist bei Klotzsche
in Sachsen das erste Pserde -Erholungsheim Sach¬
sens errichtet worden , um kranken und erholungs¬
bedürftigen , insbesondere pflastermüden Tieren Er¬
holung verschaffen zu können . Hoffentlich macht das
gute Beispiel Schule.

Berlin . Der Flugzeugführer Just legte am 27.
Oktober seinen 100 000 . Luftkilometer im Dienste
der deutschen Luftreedere ! aus der regelmäßig ge¬
logenen Strecke Berlin —Braunschweig —Dortmund

zurück . _ Die Leistung ist umso bemerkenswerter,
als sie innerhalb von 12 Monaten erfolgte und Just
nicht die geringste Beschädigung der non ihm ge-
teuerten Flugzeuge zu verzeichnen hatte.

Berlin . Der russische Dickster Maxim Gorki ist
hier emgetrosfen.
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Berlin,  4 . 'November . Der Präsident

d e s p r e u ß i s ch e n Landtages,  L e i n e r t,
empfing gestern nachmittag die Fraktionsvorsitzcn-
dcn des »reußischcn Landtaaes der 'Reihe nach, um
sich mit ihnen über die politische Lage auszu¬
sprechen. Dabei erklärten sich die Vertreter st-mt-

Die Fraktionen der UEPD und der KPD des
preußischen Landtages veröffentlichen zur Regle¬
rn ngstrise in Preußen eine Erklärung , in der sie
sich für die Bildung einer rein sozialistischen Regie¬
rung aussprechen . Sowohl die Unabhängigen wie
auch die Kommunisten stellen eine Reihe von For¬
derungen , und die kommunistische Fraktion fragt
die S 'PD und die USPD , ab sie bereit seien , unter
den von ihr angegebenen Bedingungen die Regie¬
rung in Preußen 311 bilden , die sie parlamentarisch
und ' außenparlamentarisch unterstützen würden.

Die Deiüsche Volksparkei für die Bildung
der großen Koalition.

Berlin,  4 . November . Die Fraktion der
Deutschen Bolkzpartei beschloß, die Bildung der
preußischen Regierung aus der Grundlage der
großen Koalition zu fordern.

Die Demokraten für die große Koalition.
Berlin,  4 . November . Wie verlaute !, ist in

der gestrigen Sitzung der demokratischen Fraktion
des Reichstages der Standpunkt durchgedrungen,
unbedingt auf eine große Koalition und damit zu
einer trägfähigen Regierung zu gelangen . Man er¬
wartet , daß auch die demokratische Fraktion des
preußischen Landtages sich diesem Standpunkt an-
schliehen wird.

Eine deutfchnationale Anfrage über
Kartoffel - und Zuckerexport.

Berlin,  4 . November . In einer deutsch-
nat -ionnien Anfrage an die Regierung heißt es : In
der Presse wollen die Gerüchte nicht verstummen,
daß zur Besserung unserer Lalutaverhältnisfe er¬
hebliche Mengen von Kartoffeln und Zucker mit Ge¬
nehmigung der deutschen Regierung in das Aus¬
land ausgeführt werden . Entsprechen diese Ge¬
rüchte -den Tatsachen?

Der „Temps " über den Medergang der
Mark.

Paris,  4 . November . Der „Temps " schreibt
zu der Krise der deutschen Mark : Der nächste Zah¬
lungstermin für die Reparationsleistung , der 15.
Januar nächsten Jahres , an dem 500 Millionen
Goldmark gezahlt werden sollen , wird von jetzt an
die ganze deutsche Politik beherrschen . Das Reich
kann ohne die- Hilfe der Industrie , der Kaufleute,
und der Banken nicht zahlen . Frankreich habe sich
um diese inneren Schwierigkeiten nicht zu kümmern.
Der Niedergang der Mark sei nicht von allen deut¬
schen Unternehmungen von Nachteil gewesen . Der
„Temps " nennt als Beweis für dies- Behauptung
die günstige Lage der Ha .nburg -Amerika -Linie und
des Norddeutschen Lloyd , die der Verbindung mit
amerikanischen Banken zu verdanken sei und ferner
den gewaltigen Erfolg der deutschen Spielwaren-
industrie.

tts in Sattst Ismiffitfan.
dz Berlin , 4. November . Der „Verl . Lokalan¬

zeiger " berichtet aus Wien:  Aus Wiener Neustadt
wird vom Donnerstag gemeldet : Heute abend
trafen vom Urlaub ' heimkehrende Reichswehrsol¬
daten hier ein , die durch ein Lastauto nach Kirch¬
schlag befördert werden sollten . Unterwegs stürzte
das Auto  über eine Böschung und begrub die
Insassen unter sich. Vis jetzt sind 13 Tote geborgen,
darunter ein Generalstabsarzt.

Wie aus München gemeldet wird , hat der
bayrische Landtagsabgeordncte Auer eine Anzahl
weiterer Drohbriefe erhalten . In einem dieser
Briefe heißt es, daß Auer Weihnachten nicht mehr
erleben werde . — Gegen den Reichswehrführer
Kanzler wurde ein Ermittelungsverfahren wegen
Aufforderung zum Mord eingeleitet.

Wie die Morgenblätter berichten , hat die
s 0 z i a l d e m 0 k r a r i s ch e R e i ch s t a 9 s f r a t »
ti 0 n eine Interpellation eingebracht , in der ge¬
fragt wird , was die Reichsregierung bisher getan
habe und was sie weiter zu tun gedenke , um den
Forderungen der Entente nach Zerstörung der
Deutschen Werke zu begegnen . Die Interpellation
dürfte im Laufe der nächsten Woche zur Beratung
kommen . Im Reichswirtschaftsrat wird heute die
Angelegenheit der Deutschen Werke zur Besprechung
gelangen.

Nach einer Meldung des „Berliner Lokalan¬
zeigers " aus Kiel  find auf dem Gelände eines
Kieler Vororts von einem Russen starke Oel-
felder entdeckt  worden . Die brennende Erde
ist streckenweise schon eingestürzt.

dz Bremerhaven , 4. November . Bösmanns
Tel .-Büro meldet : Der Dampfer „Seydlitz " des
Norddeutschen Ltoyd trat gestern mit vollbesetzter
Kajüte , etwa 400 Passagieren , seine -erste Reise nach
Südamerika an und eröffnete damit seinen neuen
Passagicrdienst Bremerhaven — Spanien — Bra¬
silien — Argentinien . Die Ausfahrt rief begeisterte
Kundgebungen unter den Passagieren und den Zu¬
schauern an Land hervor.

dz Paris , 4 . November . Nach einer Meldung
der „Chicago Tribüne " -aus Washington wird
Präsident Härding heute abend um 8 Uhr Green¬
wicher Durchschnittszeit die neue Funken statt on auf
Lang Island durch eine Botschaft an die ganze
Welt einweihen . Die neue Station wirb , wenn sie
fertigg 'estellt ist, gleichzeitig und unabhängig von
einander in fünf verschiedenen Richtungen Handels¬
nachrichten zu geben imstande sein . In ihrem
Aktionsradius liegen Europa , Süd -Amerika und die
Länder jenseits des Stillen Ozeans.

dz Paris , 4. November . Der amerikanische
Finanzmann Vanüerlip , der in Paris angekommen
ist, crtlärte einem Vertreter der „Chicago Tribüne " ,
daß nach feiner Ansicht die Kriegsschulden der eu¬
ropäischen Lander bei den Vereinigten Staaten
nicht die .Hauptursache des finanziellen Darnieder-
liegens seien , das er in vielen Ländern vorgefunden
habe und daß ihr Erlaß die wirtschaftlichen Be¬
ziehungen zwischen Europa und Amerika nicht sehr
stark berühren würde.

eu ym , yar aucy . . . ecela-sjcyimps . Ja - iprecyen . ^ ,abei erklärten sich die Vertreter ft-m !-
e Braun  tttv c i n m 0,1 0 p 0 I - A e r -;  licher bürgerlichen Parteien für die Notwendigkeii,
hat nämlich soeben mit der Ausgabe ! eine goße 51oalition herzustellen . Die Sozialdemo¬

wohl ! Die
wall  u n g hat nämlich soeben mit der Ausgabe ! eine goße 51oalition ' herzustellen . Die Sozialdsmo-
ihrer T r i n k b r a n n t w e i n e begonnen . Und ! kraten hielten dagegen daran fest, daß nach den

und llojseeksnner wißen es : Loynen-
kaßee , llvrn . öcclke oder Male müssen
mit Pfeiffer & Dillers Kaffee «Cffenz
gekocht fein. Kein anderer Zusah ist so
rein u. fo susgeecichnel im Seschmack.
haben Sie noch nicht selbst versucht?
Zu habdn in den einschläg.SeschSsten
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Vergangenheit.
i.

Es war im Februar des Jahres 1911.
In einem der vornehmen Hotels Unter den

Linden Berlins war in dem großen Festsaal und
seinen Nebenräumen eine glänzende Gesellschaft
versammelt. Es fand ein Fest statt zu Ehren einer
amerikanischen Deputation , die in Deutschland eine
politische und zugleich wissenschaftlche Mission zu
erMen hatte.

Die Mitglieder der amerikanischen Botschaft
mit ihren Damen, deutsche Diplomaten und Offi¬
ziere, einige hervorragende Vertreter deutscher
Wissenschaft, verschiedene Finanzgrößen waren zu-
sammengekonnnen, um miteinander Fühlung zu
nehmen. Es herrschte eine animierte Stimmung.
Man suchte sich gegenseitig im günstigsten Lichte zu
zeigen und knüpfte allerlei Beziehungen an, die
man weiterzuspinnen hoffte.

Nach aufgehobener Tafel , bei der reichlich To¬
aste ausgebracht worden waren auf eine gute Be¬
ziehung zwischen Deutschland und den Bereinigten
Staaten bildeten sich überall einzelne Gruppen.
Man plauderte angeregt miteinander und hofierte
den schönsten Damen — oder den einflußreichsten.
So fand sich auch eine Gruppe in einem der Neben¬
zimmer unter einem großem Wandspiegel zusam¬
men, deren Mittelpunkt der Majoratsherr Freiherr
von Letzingen war . Dieser war Reichstagsmitglied
und, trotzdem er Aristokrat von Geburt -war , ' eif¬
riger Verfechter der Demokratie im idealsten Sinne.
Er war eine imponierende Erscheinung von unge¬
fähr sechzig Jahren mit einem ausdrucksvollen
Kopf und noch vollem, graumelierten Haupthaar.
Kein Bart verdeckte die charakteristischen Linien
um Mund und Kinn, und in seinen Augen leuchtete
noch ein jugendliches Feuer.

Zu dieser Gruppe trat der amerikanische
Aitachee Mr . Howard in Gesellschaft eines jungen
Deutschamerikaners. Dieser sah mit seinen stahl¬
blauen, energisch blickenden Augen unverwandt in
das Gesicht des Freiherrn von Letzingen. Und es
lag ein lächelndes Staunen im Ausdruck seines Ge¬
sichtes.

Sein Freund , Mr . Harry Howard, hatte wäh¬
rend der Tafel zu ihm gesagt:

Sie Dir dort unten an der Tafel den Freiherrn
von Letzingen an , Fred . Solange ich ihn kenne,
habe ich ihn immer mit dem vagen Gefühl ange¬
sehen, als feien mir seine Züge von früher her be¬
kannt, oder als erinnere er mich an jemand. Ich
konnte nur nicht ergründen , an wen . Jetzt weiß
ich es mit einem Male — er hat mich an Dich er¬
innert . Eine ganz ftappante Aehnlichkeit zwischen
Euch beiden — sieh ihn Dir an.

Fred Gärtner hatte mit seinen Augen den
Freiherrn von Letzingen gesucht, und als er ihn er¬
blickte, stutzte er.

Wahrhaftig , Harry , Du hast recht! So unge¬
fähr wie dieser deutsche Freiherr werde ich einmal
aussehen, wenn mein Haar ergraut ist.

Howard nickte.
Und so wie Du muß er ausgesehen habe», als

fein Haar noch braun war , so ungefähr vor dreißig
Jahren . Du bist, wie ich weiß, von deutscher Ab-
kunft — solltest Du irgendwie mit dem Freiherrn
von Letzingen verwandt sein? Man könnte Euch
für Vater und Sohn halten , so sehr gleicht ihr Euch.

Lächelnd hatte Fred Gärtner den Kopf ge-
schüttelnd.

Eine Verwandschaft ist wohl ausgeschlossen.
Mein Vater besaß zwar deutsche Verwandte , aber
er stammte aus einer bürgerlichen Familie ; soviel
ich weiß, hatte er keinerlei aristokratischeVerwandt¬
schaft.

Und Deine Mutter?
Fred Gärtner hatte die Achseln gezuckt. Meine

Mutter ist die Tochter eines deutschen Ingenieurs,
der mit seiner Familie kurz nach dem Deutsch-
Französischen Kriege answanderte nach Amerika.
Sie besitzt in Deutschland keinerlei Verwandte.

Run , so ist es jedenfalls ein seltenes Zufalls¬
spiel, daß Du dem Freiherr » von Letzingen so sehr
gleichst.

Allerdings . Die Aehnlichkeit scheint mir wirk¬
lich sehr groß.

Ich möchte nachher feststellen, ob diese Äehnlich-

kcit auch so stark hcrvortritt , wenn Ihr beide dicht
nebeneinander steht. Nach der Tafel werde ich Dich
dem Freiherrn vorstellen.

Lächelnd sah Fred Gärtner den Freund an.
Bist Du näher mit ihm bekannt?
Das hübsche, stische Gesicht M . Howards rötete

sich ein wenig. Er lachte sichtlich verlegen. Oh —
ich verkehre viel in seinem Hause.

Hast Du amtlich mit ihm zu tun?
Auch das . Aber das würde mich nicht in sein

Haus fiihren — amtlich treffen wir anderweitig zu¬
sammen. Trotzdem habe ich mich darum bemüht,
im Hause des Herrn von Letzingen cingeführt zu
werden.

Unterhält man sich dort gut?
Ausgezeichnet.
Ist die Gattin des Freiherrn auch hier an¬

wesend?
Er ist Witwer — seine Gattin ist vor einigen

Jahren gestorben. Dafür hat er eine sehr schöne
Tochter und . eine ebenso schöne Nichte.

Ah — verkehrst Du vielleicht deshalb gern in
seinem Hause?

Vielleicht.
Harry — bist Du mit Deinem Herzen enga¬

giert?
Mr . Howard atmete tief auf . Vielleicht.

. Fred Gärtner sah ihn forschend an . Und was
soll dabei herauskommcn, mein alter Freund?

Mr . Howard zuckte die Achsel. Frag ' nicht so
gründlich — ich weiß es selbst noch nicht.

Mit einem warmen Blick, den man Fred
Gärtners energisch blitzenden Augen kaum zuge¬
traut hätte, sah dieser in Mr . Howards Augen.

Also ein ernster Fall , Harry?
Mr . Howard erwiderte den Blick nun auch

ernst und warm . Von meiner Seite — ja.
Und die Gegenpartei?
Ein leises Lächeln spielte um Howards Lippen.

Ich hoffe, daß auch ich für die Gegenpartei ein
ernster Fall bin.

Auch Fred Gärtner lächelte. Dann ist ja alles
in bester Ordnung.

Mit einem leisen Seufzer schüttelte Howard
das Haupt.

Nicht so ganz, wie Du glaubst. Es ist nicht so
leicht für einen freien Amerikaner, eine deutsche
Aristokratin heimzusühren.

Nun , mich dünkt, daß viele deutsche Aristokra¬
ten freie Amerikanerinnen heiraien.

Das ist etwas anderes . Diese deutschen Aristo¬
kraten heiraten meist des Geldes wegen die Töchter
reicher Amerikaner — um ihren Stammbaum auf-
zufrischen.

Aber Harry , abgesehen davon, daß Du auch
der Sohn eines reichen Vaters bist, wirst Du es
mit jedem Manne aufnehmen.

Weil — tue ich! Aber Du ahnst nicht, welch
ein unausrottbarer Kastengeist unter der deutschen
Aristokratie herrscht. Trotzdem Du Deutscher von
Geburt bist und auch schon früher einmal in Deutsch¬
land weiltest, kennst Du die Verhältnisse weniger
als ich. Die deutsche Aristokratie habe ich an der
Quelle studiert. Freilich gibt es auch unter den
deutschen Aristokraten freidenkende Männer —
wenn auch nicht viele. Und zu den wenigen ge¬
hören gottlob Freiherr von Letzingen und sein
Schwager, der Freiherr von Kanitz, die unter ihren
Standesgenossen als zu demokratisch verschrien
sind.

Ist das derselbe Freiherr von Kanitz, der jetzt
der deutschen Botschaft in New Jork zugeteilt wer¬
den soll?

Er ist es. Also ich wollte sagen, trotz dieser
demokratischen Gesinnung würden diese beiden
Herren nicht ohne weiteres ihre Töchter mit bürger¬
lichen Amerikanern verheiraten , zumal sie beide
kaum den materiellen Standpunkt berücksichtigen
würden.

Fred Gärtner warf den Koni zurück.
Für einen Mann darf es keine Schranken ge¬

ben, wenn er eine Frau liebt — sofern sie ihn
miedcrliebt.

Auch Harry Howard richtete sich mit blitzenden
Augen auf.

Well! Und ich denke nicht daran , die Waffen
zu strecken. Aber — ich rechne auf Diskretion,
Fred.

Die ist selbstverständlich.
Sie sahen sich lächelnd an und tranken sich zu.
Bald darauf war die Tafel aufgehoben worden

und nun standen die beiden Freunde in nächster
Nähe des Freiherr » von Letzingen und warteten
auf einen Moment , der ihnen gestattete, mit ihni zu
sprechen.

Es dauerte eine ganze Weile, und mährend
dieser Zeit verglich Mr . Howard das Gesicht seines
Freundes mit dem des Frsiherrn . Die Aehnlich¬
keit zwischen diesen beiden Männern verwischte sich
in der Nähe durchaus nicht, sie trat sogar noch schär¬
fer hervor. Beide Männer Gesäßen die gleiche
schöngeformte, vorspringcnde Stirn , unter der die¬
selben stahlblauen Augen hervorblltzten. Dieselben
dunklen, eigenartig gezeichneten Brauen wölbten
sich über den Augen und verliefen an den schmalen
Schlafen wie feine Striche. Da beide Herren keinen
Bart trugen , konnte Mr . Howard auch seststellen,
dcß beide denselben schmaliippigen, ausdrucksvollen
Mund besaßen und dasselbe energisch geformte
Kinn. Die beiden Nasen zeigten denselben grad¬
linigen Rücken und die leichten vibrierenden Flügel.
Kurzum — die Aehnlichkeit mar erstaunlich. Es
machte Mr . Howard Vergnügen , alle Einzelheiten
dieser beiden Gesichter zu vergleichen. Und er kon¬
statierte, daß eine ft> ausfallende Aehnlichkeit
zwischen zwei sich fernstehenden Menschen kaum
noch einmal existieren könne.

Howard machte seinen Freund darauf auf¬
merksam, und lächelnd betrachtete auch Fred Gärt¬
ner dies fellene Naturspiel.

Ist das nicht fabelhaft, Fred , fragte Howard.
Fred Gärtner hatte sich im Spiegel mit Herrn

von Letzingen verglichen und nickte lächelnd. In¬
zwischen war die Aehnlichkeit einigen Herren in der
Gruppe ausgefallen, und sie nahmen wohl an, Fred
Gärtner sei ein Verwandter des Freiherrn , denn
sie traten zurück und ließen die beiden Freunde
vor.

Der Freiherr bemerkte nun zuerst Mr . Howard
und begrüßte ihn mit lächelnder Freundlichkeit.

Ich habe noch keine Gelegenheit finden können,
Sie zu begrüßen, Herr von Letzingen, sagte Ho¬
ward.

Auch mir war es noch nicht vergönnt . Sie zu
sehen. Ich kam sehr spät — fast hätte ich nicht kom¬
men können, da eine Verwandte gerade heute Ber¬
lin passierte. Meine Tochter hat sich geopfert und
ist bei ihr geblieben.

Ich habe schon mit Bedauern bemerkt, daß ihr
Fräulein Tochter nicht anwesend ist. Gestatten Sie
mir, Herr von Letzingen, Ihnen einen Freund vor¬
zustellen.

Damit trat Mr . Howard beiseite und der Frei¬
herr erblickte nun erst Fred Gärtner.

Er stutzte sichtlich und sah forschend in das Ge¬
sicht des jungen Deutschamerikaners. Howard
lächelte.

Ich sehe an Ihrem Erstaunen , Herr von Letzin¬
gen, daß auch Ihnen , gleich uns , die große Aehnlich¬
keit ausgefallen ist, die zwischen Ihnen und meinem
Freunde besteht.

Letzingen neigte, noch etwas überrascht, den
Kopf.

Allerdings — ich war einen Moment fassungs¬
los —- das ist ja, als sähe ich mein Spiegelbild von
vor dreißig Jahren . Verzeihen Sie , bitte, machen
Sie mich mit Ihrem Freund bekannt.

Mr . Howard verneigte sich.
Mr . Gärtner — Freiherr von Letzingen, sagte

er vorstollend.
Es war-, als stehe der Freiherr einen Moment

wie erstarrt . Nur in seinem Gesicht zuckte es leise
wie verhaltene Erregung . Aber das konnte nur
einem fcharjen Beobachter auffallen. Herr von
Letzingen war Diplomat und konnte sich jederzeit
beherrschen. Nur ein leichtes Erblassen konnte er
nicht verhindern . Es verriet allein, daß in der Seele
dieses Mannes etwas Seltsames vorging. Seine
Augen bohrten sich forschend in Fred Gärtners Ge¬
sicht, als wolle er alle Einzelheiten in sich aufneh¬
men. Aber er blieb doch der Herr der Situation,
und niemand hatte bemerkt, welch ein heißes, tie¬
fes Erschrecken plötzlich seine Seele durchzuckt hatte,
als er den Namen des jungen Deutschamerikaners
hörte.

Er lächelte scheinbar amüsiert, als er sich null
an Fred wandte.

Ich bin noch ganz frappiert von der großen
Aehnlichkeit, die unstreitig zwischen uns herrscht.
Verzeihen Sie . daß ich ei» wenig konsterniert bin.
Sie sind auch Amerikaner — Mr . Gärtner — nicht
wahr — so war doch Ihr Name?

Fred Gärtner verneigte sich. i
Ja , Herr von Letzingen, Deutschamerikaner.
Deshalb sprechen Sie ein so reines Deutsch —1

wie ihr Freund Howard, der, wie ich weiß, zwar
einen englischen Vater , aber eine deutsche Mutter
hat. Sie haben jedenfalls umgekehrt einen deutschen
Vater und eine englische Mutter?

Es lag ein heimliches Forschen in dieser Frage,
das aber Fred Gärtner völlig entging.

Meine Eitern find beide in Deutschland geboren
worden, erwiderte dieser.

Und sind auch Sie gleich Ihrem Freunde Ho¬
ward der amerikanischen Botschaft attachiert?

Nein, ich befinde mich in privaten Interessen in
Deutschland — um die Heimat meiner Eitern näher
kennen zu lernen.

Also sind Sie das erste Mal in Deutschland?
Nein, ich war schon vor einigen Jahren hier

anwesend und habe damals sogar ein Semester an
einer deutschen Universität studiert — um deutschs
Literatur -und Kunst näher kennen zu lernen.

Und Sie haben die Absicht, auch diesmal lan-i
ger hier zu bleiben?

Einige Monate.
Nun — so hosfe ich, noch öfter das Vergnügen

zu haben, mit Ihnen zusammenzutreffen.
Fred Gärtner verneigte sickp .
Es würde mir eine Ehre fein, Herr von Letzin-

Der Freiherr wandte sich zu Mr . Howard.
Sie wissen ja, Mr . Howard , daß in meinem Hause
Donnerstag Empfangstag ist — ich hoffe, Sie brin¬
gen uns Ihren Freund ins Haus.

Howard verneigte sich. Wenn Sie es erlauben,
gern, Herr von Letzingen. Aber — wir wollen oie
jetzt nicht länger stören. Komm Fred — wir wollen
in' den Saal hinübergehen.

Sie *beiden Freunde verneigten sich und merk¬
ten nicht, daß es wieder seltsam im Gesicht des Frei¬
herrn zuckte, als er hörte, daß Howard semen
Freund Fred nannte . Mit einer leichten Handbe¬
wegung hielt der Freiherr Fred Gärtner noch zu¬
rück. . . . .

Rsdssllgksit.
Aus Minuten und Stunden baut sich die Zeit:

Stunden find Schalen, in die man köstlichen Inhalt
legen sollte. Den der Arbeit und den -des Genusses-
Verstreichen sie ungenützt, so ist es ein Verlust am
Leben,, der sich nicht wieder einbringen laßt . Ern
großer Zeiträuber ist die Schwatzhaftigkeit, die Red¬
seligkeit. Menschen von Charakter werden stets
ohne viel Reden fertig; sie handeln. Das sollten auch
die Frauen beherzigen. Die Fran neigt viel mehr
als der Mann zur Mitteilsamkeit, zur Vertraulich¬
keit. Je nach ihrem Temperament quillt der Rebe
-Fluß, wächst der Sprache Strorn . Den Optimisten
mit starker Einbildungskraft wird alles zum Er¬
eignis , das der Mitwelt nicht vorenthalten werden
darf . Ihnen zaubert die Phantasie aus Nichtigkeiten

"Ereignisse. Sie erleben täglich Interessantes , be¬
lügen sich selbst. Schlimmer wirkt die Redseligkeit
der Schwarzseherinnen , die stets alles längst vorher¬
gewußt haben. In der Kriegszeit nahmen sie
manchem schwachen Frauenherzen den Mut , heute
töten sie gern die Hoffnung auf eine bessere Zukunft-
Am Krankenbett sind sie eine ernste Gefahr, denn
ihre Schwatzhaftigkeit ist meistens mit Taktlojigkert
-gepaart, die der Angst und der Sorge -den WM
bahnen. Die kleinen Kümmernisse des Tages , bf
Strohhalme -des Lebens, die für die Gesamtheit 1»
wenig Wert haben, sie -dürfen durch Schwatzhaftig¬
keit nicht -aufgebauscht, an -den Tisch des Hauses ge¬
zerrt werden. Wie oft ist ein -Eheglück nicht schon
zu Tode geschwatzt worden ! Kleinigkeiten muß jede
Frau mit sich selbst obmachen. Woher kommt es
nun, daß die Frauen meist redseliger -sind als d,e
Männer ? Weil vielen die -Selbstkritik fehlt. Ihnen
sei gesagt: „Solang ' man schweigt, kann man für
weise gelten; aber wenn man -spricht, ist lautne Weis¬
heit selten."
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Bekanntmachung.
Rach § 106a der Ergänzungen -der Weinsteucr-

Ausführungsbestimmungen — Sitzung -desReichsrats
vom 7. Juli 1921 — find Wirte und Klsinverkäuser,
die lediglich inländischen Wein voin Faß »erschänken,
ebenso wie die Hersteller und Händler zur Anmel¬
dung als Verbraucher verpflichtet worden.

Die Anmeldepflicht erstreckt sich aus alle wein-
steuerpslichtigen Getränke , also auch auf Apfelwein.
Die Anmeldung hat spätestens eine Woche vor der
Eröffnung des Betriebes unier Angabe der Be¬
triebs - und Lagerräume zu erfolgen . Bei bestehen¬
den Betrieben waren diese Anmeldungen spätestens
bis zum 1. September d. Js . zu bewirken.

Bisher sind diese Anmeldungen , die in doppel¬
ter Ausfertigung bei der zuständigen Steuerstelle
«bzugeben sind,' woselbst vorschriftsmäßige Vor¬
drucke zur Verfügung stehen, in einer solch geringen
Zahl erfolgt, daß angenommen werden muß, daß
dieser Verpflichtung non einem großen Teile der
Anmeldepflichtigen nicht die erforderliche Beachtung
geschenkt wird.

Im Interesse der in Betracht kommenden Ge¬
werbetreibenden halte ich es für dringend wün¬
schenswert, wenn von dem Inhalte vorstehenden
Schreibens in geeigneter Weise, sei es durch öffent¬
lichen Ausruf oder durch öffentlichen Anschlag, den
Einwohnern baldigst Kenntnis gegeben würde , da
nunmehr gegen die Säumigen strafend .oingeschritten
wird.

Frankfurt a.  M „ den 7. Oktober 1921.
- Das Hauptzollämt Börscnstraße.

gez. Name.

AnzeigertteN.

Mittwoch , den 8 . November , vor
Mittogs IS Ahr lassen die Erben der vcr
storbcnen Eheleute Georg Heinrich Schmitt zu
Delkenheim, Koster Nr. 1)5

2 Archrtühe , 1 Ziege , 1 groß . n.  1
Nein . Wkgen , mehrere Pflüge , zirLo
L0gZkr .Dickwurz,L0AtrSLroh,foWie
noch verschied , krrndwirlfch . GerKke

öffentlich freiwMig gegen gleich büre
Zahlung durch - den Octsgcrichtsvorstehcr
Nnnzhnmer vevsketgorv.

,>0000 ©©0 ©0 ©00 ©©©0GX9̂ ^

' Wird veröffentlicht.
f Hochheim n. M., den 31. Oktober 1921. _

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Währendd. Marktage, Sonntag, Montag, Dienstag
NssrKurcMon „ Mittrochk"

Swle mm . MM.
iimimiiimmiiiimimiMiiiiMimmmnmiiMimmniiiiiniuii
Samen und Herren ! Alles muß lachen!
Es ladet ganz ergebenst ein Ltonrad Treber.
NB . Für Spelle und Getränke ist besten» gesorgt.

Neues modernes

Vavaria-Lichis-Zele
Hochheim, Frankfurter Straße

Spiclplan von Freitag bis Sonntag.

MMMMM
Drania !n S Akten mit Pol « » e g t i .

SW ” Beiprogramm.
Beginn der Vorstellungen:

Freitag u. Samstag 8 Uhr. — Sonntag 2 Uhr.

Baronjeigc!
Ab Montag bis Dienstag:

Der stärkste Der stärkste
Mann der Welt Mann der Welt

Zrno Mim®, OnMitree
Wh KoMaWen

Siswfiffli
(mittl. Größe) preirw z. verk.

Näh . Filial -Exped. des
Hochh. Stadtanz .. Hochh.
^ .Einige tüchtige

Nit
noch gesucht von
Fuchs <LWorum Hochheim.
Wir engagieren an allen Orte»
Dümmu.Herren
jede» Standes für angenehme
schriftliche Tätigkeit im eignen
Heim Schönschrift nickt er¬
forderlich. Verdienst täglich
ca. 80 dl,  welcher »an uns
monatlich in bar oa- bezohlt
wird. Auskunft kostenlos.

Offe  TSafjm,
Hamburg 25. Baustraße 20.

M liier
empfehle große Auswahl In
Zigarre « , Jinareike « » -
Tc-vaksn . groben und ge¬

bogenen Pfeifchen,
trotz der Preiserhöhungen
in der Tab . Branche zu den

Ds«
V er

Mhmß. preisen.
Rgarrenh . Siegfried,

Hochheim, Kirchstroße 24.
leiht reell. Leute«
kostenlos. Kcbnse-

Seebad Atzlbect.

Verloren.
Am FlLrshcimer Weg ist eins

Lenkstange
isan  einer Sämaschine
verloren gegangen. Der ehrl.
Finder wird gebeten dleselbS
peg. gute Belohng . Hnchhelni»
RathausstrnßeS, abzugeden.

empfiehlt sich

Frau Heid, Hochheim ISiTü.
Verkauf von Haarnetzen — Reparieren von Haarioanaen.

aranut.ss!)and ausgiebig,billig im 7iirbraur.it
Bieder lägen in allen Stadtteilen

t Grabdenkmälerf
bl ilfctspn HBÜtNgn. ;;
sowie © eabumcafitmmaen cus ftuafl - • -
mH# Naturstein i« jeder SfalitaiJ , «

öera SkMgftsu Preise « empfiehlt

t  SSKlSkiM.'TtfÄS'
v  Biebrich , Jahnstraße 15, Telefon 592. #

einer gan
der neues
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